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Zum Quartalswechſel.
Am 1. Januar tritt das „Volksblatt“ ſeinen 5. Jahrgang

an.
lichen Verhältniſſe, unter der Verfolgungsſucht der Gegner
u. ſ. w. zu leiden gehabt, ſo hat doch nichts ſeine Entwicke-
lung zu hemmen vermocht. Das Volksblatt“ iſt fortgeſetzt
in ſeiner Abonnentenzahl gewachſen und wächſt noch, und
mit dem Wachstum des „Volksblatt“ hat ſich auch die Aus-
ſtattung desſelben gehoben, d. h. der Verlag und die Redak-
tion des Blattes haben alles aufgeboten, um die ſtändig ſich
mehrenden Anſprüche der Abonnenten zu befriedigen.

Alle Wünſche zu befriedigen, war uns allerdings nicht
möglich. Solche Wünſche waren vielfach auf den Umfang
des Blattes gerichtet. So gern wir auch dieſem Wunſche
unſerer Abonnenten entgegenkämen, ſo iſt dies doch ſo lange
nicht möglich, als nicht die Abonnentenzahl noch entſprechend
zunimmt. Auf der anderen Seite aber müſſen wir dieſem
Teile unſeres Leſerkreiſes entgegenhalten, daß das „Volks-
blatt“ trotz des beſchränkten Raumes ſeiner Aufgabe ſtets
ſich gewachſen gezeigt hat, nämlich zunächſt die Intereſſen
der Arbeiter wahrzunehmen und weiterhin die Jdee des So-
zialismus in immer weitere Kreiſe zu tragen.

Das Volksblatt“ hat ſeinen Poſten von jeher ausgefüllt,
das beweiſen namentlich die Angriffe, denen es fortgeſetzt aus
geſetzt geweſen. Die Arbeiter aber haben ſich nur erſt zum
kleinſten Teile dem „Volksblatt“ angeſchloſſen. Viele hängen

immer noch gewöhnlichen Klatſchblättern mit ihrer ſeichten, ver-
ſimpelnden Politik an.
zurütteln und auf ihr Klaſſenintereſſe aufmerkſam zu machen,
welches damit verletzt wird, wenn ſogen. unparteiiſche Blätter
unterſtützt werden.

Darum fordern wir alle Freunde und Leſer des „Volks-
blatt“ auf, beim Quartalswechſel auf die Vermehrung des
Abonnentenſtandes des „Volksblatt“ bedacht ſein zu wollen.

Das „Volksblatt“ koſtet monatlich 50 Pf'., vierteljährlich
1.50 M., durch die Poſt bezogen vierteljährlich 1.65 M.
Mit der Unterhaltungsbeilage

„Die neue Welt
monatlich 10 Pf. extra.

Probe- und Agitationsnummern ſtehen den Ge-
noſſen anf Verlangen in beliebiger Anzahl zur
Verfügung. Neu eintretende Abonnenten er-
halten das „Volksblatt“ bis zum J. Januar gratis.

Verlag und Redaktion des „Volksblatt“,

So ſehr es auch unter der Mißgunſt der wirtſchaft

Dieſe Arbeiter gilt es noch auf

Halle a.

e

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

C hLändliche Arbeiterverhältniſſe.
O. M. Verband zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter-

verhältniſſe“ nennt ſich eine Vereinigung von Großgrund-
beſitzern und ſolcher, die es werden möchten. Jhr Hauptſitz
ſcheint die Provinz Sachſen zu ſein, und zu ihnen gehört
auch der Landrat des Saalkreiſes, Herr v. Werder, als Leiter
des Verbandes im letzten Jahr, welcher ſich bei der letzten
Reichstagswahl durch ſein Eintreten für den Miſchmaſch-
Kandidaten und jetzigen Abgeordneten des Kreiſes, Herrn
Alexander Meyer, ſowie der Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie und unſeres Kandidaten, des Genoſſen Kunert, beſon-
ders bemerkbar machte. Herr Werder läuft ja unſeres Wiſſens
nicht ſelbſt hinter dem Pfluge her, iſt aber Beſitzer eines
Gutes in dem benachbarten Reideburg von ein paar hundert
Morgen, die er bis zu einem gewiſſen Teile an dortige Kohl-
gärtner verpachtet hat zu keineswegs niedrigen Preiſen und
ihm daher ein hübſches Sümmchen einbringen. Bei ſeiner
Eigenſchaft als Landrat ſcheint Herr v. Werder es ſich auch
beſonders angelegen ſein zu laſſen, die Seele des Verbandes
auszumachen, und man ſollte meinen, bei ſolchem Einfluſſe
des Herrn v. Werder auf die Gutsbeſitzer müßte die Lage
der ländlichen Arbeiter bald eine beſſere werden, vorzüglich
auf dem Gebiete der Lohn- und Arbeitsbedingungen. Jn
welcher Weiſe aber dieſe Verbändler die Beſſerung der länd-
lichen Arbeiterverhältniſſe auffaſſen, geht wieder aus den
Theſen hervor, die ſie in der dieſer Tage im „Kronprinz“
hierſelbſt abgehaltenen GeneralVerſammlung aufgeſtellt haben
und die ſie zum Geſetz erhoben wiſſen wollen. Sie lauten:

1. Die Arbeitgeber der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie
dürfen gegenſeitig Arbeiter nicht annehmen, die noch bei
einem anderen Arbeitgeber zu Dienſtleiſtungen verpflichtet
ſind. 2. Das Meldeweſen muß derart geregelt werden, daß
es möglich iſt, den jeweiligen Aufenthaltsort des einzelnen
mit Sicherheit zu ermitteln. 3. Für alle Arbeiter muß
das Arbeitsbuch eingeführt werden. 4. Der Ver-
tragsbruch der Arbeiter und Arbeitgeber muß für ſtrafbar
erklärt werden. 5. Bei Vertragsbruch der Arbeiter und
Arbeitgeber muß ein geſetzlich fixierter Schadenerſatz-Anſpruch
gegeben werden. 6. Bei Vertragsbruch der Arbeiter und
Arbeitgeber muß ein ort spolizeiliches Vorverfahren
eingeführt werden. 7. Die Anſtiftung und Begünſti-
gung des Vertragsbruchs muß unter Strafe geſtellt werden.
8. Der Arbeiter muß die Arbeit perſönlich leiſten und kann
einen Stellvertreter nicht ſtellen.

Abgeſehen davon, daß einiges davon ſchon in der Geſetz-
gebung zum Teil enthalten iſt, hat man daran noch nicht
genug, ſondern verlangt weitere Beſchränkungen der Be-
wegungsfreiheit der Arbeiter, präſentiert ein Bouquet, das
nur die Abſicht der Unterdrückung jedes Strebens auf Ver-
beſſerung ihrer Lage erkennen läßt. Das nennen die nun

S., Sonnabend den 23. Dezember 1893.
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arbeiter vollſtändig unter die Fuchtel ihrer Arbeitgeber bringen.
Jeder Arbeiter hätte dann einen ſogenannten Steckbrief in
der Taſche. Wer ſich nur einigermaßen mißliebig gemacht
hätte, wer eine eigene, den Unternehmern nicht genehme Meinung
beſäße, wer nach beſſeren Lohn- und Arbeitsbedingungen
trachtete, wer keine hündiſche Unterwürfigkeit gegen ſeine
Peiniger zeigte, er könnte gekennzeichnet, ihm der Brotkorb
hoch gehangen werden, bis er ſchließlich von Ort zu Ort
gehetzt, ins Elend und zur Verzweiflung getrieben, eine That
begeht, die ihm Zuchthaus oder den Tod bringt.

Bei alledem beliebt es dieſe Sorte Menſchen, ſich Chriſten
zu nennen, zu behaupten, das Wohl der Arbeiter liege ihnen
am Herzen. Wenn das nicht Phariſäertum iſt, ſo giebt es
keins.

Wenn die Arbeiter kontraktbrüchig werden, ſo geſchieht es
doch wahrlich nicht aus Wolluſt. Sie haben nichts als ihre
Arbeitskraft. Dieſelbe ſo teuer als möglich zu verwerten,
bedingt die Erhaltung ihrer ſelbſt und ihrer Familien. Man
ſchließe Kontrakte mit ihnen, die ein menſchenwürdiges Daſein
für ſie verbürgen, und ſie werden ſolche nicht brechen. Dik-
tiert man ihnen aber ſolche, bei denen ſie ein Hundeleben
führen müſſen, und die ſie nur unterſchreiben, weil ſie die
äußerſte Not und der Hunger dazu zwingt, ſo braucht man
ſich nicht zu wundern, wenn ſie bei paſſender Gelegenheit
davonlaufen. Mit den bei den Gutsbeſitzern herrſchenden Arbeits

verträgen kann es gerade auch nicht gut beſtellt ſein, das
lehren die Menge Fälle, die beim Vorſtand dieſes Fach-
vereins der Großgrundbeſitzer im letzten Jahr angemeldet
und in der Generalverſammlung bekannt gegeben wurden.

Danach kamen 137 Kontraktbrüche, begangen von 272 Per-
ſonen von denen 47 Einheimiſche und 225 ſogenannte
Sachſengänger waren, vor. Von den 137 Fällen haben 34 durch

der Schuldigen, 14 durch „freiwillige“ Rückkehr,
5 durch polizeiliche zwangsweiſe Zurückführung
(Jſt das nicht eine Art Sklaverei? D. V.), 10 durch Ver-
gleich, 2 durch Zurückziehung des Strafantrags, 3 durch
Freiſprechung (Alſo auch gänzlich Unſchuldige ſind ver-
folgt worden), mithin 68 Fälle ihre Erledigung gefunden.
Von den anderen wurden 6 wegen Verjährung erledigt (Dieſelbe
tritt in 14 Tagen ein), bei 8 der Aufenthaltsort der
Kontraktbrüchigen nicht zu finden und für 55 ſind die Strafen
feſtgeſetzt, aber noch nicht vollſtreckt worden.

Dieſe Aufſtellung lehrt deutlich, wie traurig es mit der
Bewegungsfreiheit der Arbeiter ſteht, wie beinahe kein Unter-
ſchied mehr zu machen iſt zwiſchen den ſchwarzen Sklaven
Afrikas und den modernen weißen Sklaven Europas, genannt
freie Arbeiter. Daran haben die Herren Brotverteuerer
aber noch nicht genug. Nach ihren vorn angeführten For-
derungen genießen die Arbeiter noch viel zu viel Freiheit.

d Ve hen do Arbeiter mitTee i

war

ſamt ihren Familien in ihre Hand zu bekommen, das ſcheint
Herren Verbeſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe. Uns
erſcheint es als der reine Hohn auf die Verbeſſerung der

das Ziel der Rübenbarone zu ſein. Sie können aus ihrer
Haut nicht heraus, ſie haben die Unterdrückungsgelüſte von

Mittelalters im BluteBl t Lage der Arbeiter. Für alle Arbeiter ſoll ein Arbeitsbuch ihren Ahnen, den Raubrittern des
Bölbergaſſe. eingeführt werden. Damit will man alſo auch die Jnduſtrie- vererbt.
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18. Kapitel.
Am Morgen des zweiten Verhandlungstages war der Saal

ſchon lange vor dem Eintreten des Gerichtshofes überfüllt;
die Kunde, daß Sally Rawlins, die einzige, deren Zeugnis
den Gefangenen entlaſten konnte, aufgetaucht ſei, hatte die
Spannung aufs höchſte geſteigert, und hatte geſtern noch
der größte Teil des Publikums Fitzgerald für ſchuldig ge-
halten, ſo war heute kaum einer im Saale, der nicht laut
und lebhaft betont hätte, daß er ſtets gewußt, der arme
Fitzgerald ſei unſchuldig wie ein neugeborenes Kind. Ja,
einzelne fromme Gemüter gingen ſogar ſo weit, von dem
„fichtbaren Finger Gottes“, der zur Rettung des Unſchul-
digen „eingegriſfen“, zu ſprechen, und nur ein ganz kleiner
Bruchteil der Verſammelten verhielt ſich abwartend, bis der
Gerichtshof ſein Urteil geſprochen haben würde.

Als der Gefangene in den Saal trat, empfing ihn bei-
fälliges Gemurmel. Fitzgerald beachtete dasſelbe nicht, wie
er denn überhaupt nach Caltons Urteil heute noch weit
miedergeſchlagener dreinſchaute als geſtern.

„Und er hätte doch wahrhaftig Urſache, heute froh und
zufrieden zu ſein,“ murmelte der Advokat vor ſich hin; „es
iſt doch keine Kleinigkeit, wenn die Schlinge, die ſchon feſt
rm unſern Hals liegt, plötzlich gelockert und abgeſtreift wird.
Aber ich kann mir ſchon denken, was Fitzgerald ſo verſtört
dreinſchauen läßt er weiß, was die Papiere, um deretwillen
Weiß ermordet wurde, enthielten, und er kennt den Mörder
und fürchtet für ihn, mehr als er für ſich ſelbſt fürchtete.

Nachdem die üblichen Formalitäten erledigt waren, erbat
Calton ſich das Wort und führte in längerer Rede aus, daß
er die Unſchuld ſeines Klienten an der Hand von Thatſachen

beweiſen werde. Als erſten Zeugen für Fitzgerald rufe er
ſomit den Uhrmacher Albert Doody, den Neffen von Frau

Sampſon, und fordere ihn auf, wahrheitsgetren auszuſagen,
was er über die fragliche Uhr in Frau Sampſons Hauſe
wiſſe. Albert Doody wurde hierauf vereidigt und gab an,
er habe am Abend des 26. Juli ſeine in der Pauletteſtraße
in Oſt-Melbourne wohnende Tante beſuchen wollen. Frau
Sampſon ſei nicht zu Hauſe geweſen, und da habe er in
der Küche auf ihre Rückkehr gewartet. Seine Uhr mit der
Küchenuhr vergleichend, habe er geſehen, daß die letztere zehn
Minuten vorgehe, und ſo habe er dieſelbe gerichtet.

Calton: „Um welche Zeit war dies
Zeuge: „Um acht Uhr.“
Calton: „Konnte denn die Küchenuhr von acht bis zwei

Uhr wieder um zehn Minuten vorgehen
Zeuge: „Nein, das iſt bei der Beſchaffenheit der Uhr

ganz unmöglich.“
Calton: „Sprachen Sie Jhre Tante an jenem Abend noch
Zeuge: „Ja, aber nur kurz, ich mußte wieder fort.“
Calton: „Und Sie erwähnten nicht, daß Sie die Uhr

zurückgeſtellt

Zeuge „Nein, daran dachte ich nicht.“
Calton: „Somit iſt es erklärlich, daß Frau Sampſon, als

ſie mit Herrn Gorby ſprach, noch unter dem Eindruck ſtand,
die Uhr gehe zehn Minuten vor.“

Der nächſte Zeuge, welchen Calton aufrief, war Rollſton,
und zwar ſollte derſelbe bekunden, daß Fitzgerald niemals
Ringe getragen und ſich auch öfter geäußert habe, er liebe
es ganz und garnicht, ſich in dieſer Weiſe zu ſchmücken.
Felix entledigte ſich ſeiner Aufgabe in durchaus ſachgemäßer,
überzeugender Weiſe, und nachdem er geendet hatte, zweifelte
niemand mehr daran, daß der Träger des Brillantringes
nicht Fitzgerald geweſen ſei.

Jetzt ward Sally Rawlins aufgerufen und vereidigt. Sie

nahm auf der Zeugenbank VPlatz und erklärte, ſie erkenne in
dem Gefangenen denſelben Herrn, dem ſie am Abend des
26. Juli einen Brief in den Melbourner Klub gebracht habe.
Sie habe damals den Namen des Herrn nicht gekannt. Genau
wie es ihr aufgetragen worden ſei, habe ſie an der Ecke der
Burke- und Ruſſelſtraße auf den Herrn gewartet und ihn zur
Behauſung ihrer Großmutter, in einer Seitengaſſe der kleinen
Burkeſtraße geleitet. Dort habe er mit der Sterbenden, die
nach ihm geſandt, geſprochen und ſich ungefähr 20 Minuten
aufgehalten, worauf ſie ihn wieder in die Ruſſelſtraße be
gleitet habe. Kurz nachdem ſie ihn verlaſſen, habe ſie die
Uhr ſchlagen hören, und zwar dreiviertel Zwei.

Kronanwalt: „Sie erkennen den Gefangenen beſtimmt
wieder

Zeugin: „Ganz beſtimmt.“
Kronanwalt: „Wann traf er auf der Straße mit Jhnen

zuſammen
Zeugin: Wenige Minuten vor ein Uhr.“
Kronanwalt: „Welche Uhr hörten Sie ſpäter dreiviertel

Zwei ſchlagen
Zeugin: Die Poſtuhr, außerdem ſah ich's auch auf dem

erleuchteten Zifferblatt der Stadthalle, daß es dreiviertel
Zwei war.“

Kronanwalt: „Verloren Sie den Gefangenen in der Zeit
von ein Uhr bis dreiviertel Zwei aus den Augen

Zeugin: „Nein, das Zimmer, in welchem die Kranke lag,
hat nur eine Thür, und vor dieſer Thür ſtand ich; ich
mußte ihn ſehen, ſobald er das Zimmer verließ.“

Kronanwalt: „Und Sie ſchliefen auch nicht
Zeugin: „Nein, ich war hell wach.“
Mit der Vernehmung des Kellners Braun aus dem Mel

bourner Klub, welcher Sallys Ausſage in bezug auf den
Brief beſtätigte und ausſagte, Herr Fitzgerald habe den Klub
etwa fünfzehn oder zehn Minuten vor ein Uhr verlaſſen,
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Recht ſonderbar nimmt es ſich heraus, wenn in dem Be
richt, den Herr Dr. v. Mendel-Steinfels gab, geſagt wird:
Der Verband ſelbſt werde jetzt von den ſozialdemokratiſchen
Blättern in Ruhe gelaſſen; die Agitatoren ſchienen eingeſehen
zu haben, daß der Verband auch auf die Sicherung der Ar-
beiter hinarbeite und deshalb erſcheine es ihnen gefährlich,
offen gegen den Verband zu arbeiten, da ſonſt vielleicht ihre
Oppoſition gegen denſelben den „Verführten“ doch zum Ver
ſtändnis bringen könne, daß es mit den Zukunftsbildern, die
ihnen die Hetzer vorgemalt, nichts ſei, vielmehr die Agitatoren

nur auf ihren eigenen Vorteil aus ſeien, unbekümmert um
das Geſchick der Verführten.

Das muß man den Herren laſſen, ſie führen eine dreiſte
Sprache. Die Sozialdemokratie zu verleumden, war immer
ihre Lieblingsbeſchäftigung. Wie ſollten ſie auch am beſten
ihre freie Zeit totſchlagen? Sie, die, wenn ſie des Morgens
aufſtehen, guten Morgen Feierabend! ſagen können,
wüßten ja ſonſt vielleicht garnicht, was ſie den ganzen Tag
über vornehmen ſollten. Laſſen wir ihnen alſo ihr Ver-
gnügen. Das kann uns nicht abhalten, weiter für die Inter
eſſen der Arbeiter, weiter für das Wohl der geſamten Menſch
heit zu kämpfen, weiter das arbeiterfeindliche Gebahren der
Krautjunker öffentlich anzunageln. Wir halten dies für unſere
Pflicht und können die Herren nur bemitleiden, wenn ſie ſich
dem Wahn wie aus dem Bericht hervorgeht hingeben,
die ſozialdemokratiſche Preſſe fürchte ſich jetzt vor ihnen.
Wenn ſie ſich momentan weniger mit ihnen, reſp. ihrem Ver
band befaßt, ſo iſt damit nur bewieſen, das ſie eben Wich-
tigeres zu thun hat. Dies den Herren zur Aufklärung.
Für ſo naiv hätten wir ſie aber nicht gehalten, von ſich zu
lauben, daß ihre Thätigkeit in ihrem Fachverein bei denKrrbeitern vielleicht den Glauben erwecken könnte: ſie würden

von der Sozialdemokratie verführt. Das Sprichwort: Mit was
man umgeht, das hängt einem an, ſcheint hier zuzutreffen.
Die Herren haben viel mit Ochſen zu thun, daher ihre Logik.
Die Arbeiter kennen ihre Pappenheimer, ſie wiſſen, wer aus
ihrer Haut Riemen ſchneidet. Sie wiſſen, daß eine ſozia-
liſtiſche Geſellſchaftsordnung kein Traum, keine Jlluſion iſt,
ſondern die einzige Ordnung der Dinge, die ihnen ein menſch-

liches Daſein verbürgt.

Rundſchau.
Krieg Caprivis mit den Junkern Die „Kreuz-

Ken nahm ſich geſtern die ſehr überflüſſige Mühe, der
egierung die Freundſchaft förmlich zu kündigen. „Das

Tafeltuch iſt zerſchnitten!“ rief ſie theatraliſch aus. Der
„StaatsAnzeiger“ hat prompt geantwortet, indem er heute
abend folgendes veröffentlicht

Miniſterium des Jnnern.In dem Allerhöchſten Erlaß vom 4. Jan. 1882 ſind die Grund-
Hoe angegeben, welche den königlichen Beamten für ihr politiſches

erhalten nicht nur bei den Wahlen, ſondern unter allen Verhält
niſſen zur Richtſchnur zu dienen haben Die politiſchen Gegen
ſätze und Kämpfe der Gegenwart, namentlich auf wirtſchaftlichem
Gebiet, geben mir Veranlaſſung, dieſen Allerhöchſten Erlaß in Er
innerung zu bringen und ſeine Beachtung wiederholt zur Pflicht
zu machen.

Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt, die Jhnen unter
ſtehenden Beamten hierauf hinzuweiſen.

Berlin, den 20. Dezember 1893.
Der Miniſter des Jnnern.

Graf zu Eulenburg.An ſämtliche Königlichen Regierungs Präſidenten
Der Erlaß vom 4. Januar 1882 befiehlt den Staats

beamten bei Wahlen und ſonſt im Sinne der Regierung
thätig zu ſein, und keinen Gegnern der Regierung Vorſchub
zu leiſten

Da es in Deutſchland und namentlich in Preußen längſt
keine konſervative Partei mehr giebt und die ſogenannte konſer
vative Partei bisher nur eine Regierungspartei war, ſo wird
es ſehr intereſſant ſein zu ſehen, was aus den ſogenannten
Konſervativen wird, wenn die Regierung ſich gegen ſie wendet.
Freilich zu einem ernſthaften Kampf wird es ſicherlich
nicht kommen. Die Regierung braucht die Junker, und die
Junker brauchen die Regierung. Wir zweifeln nicht, ge-
legentlich werden die feindlichen Brüder ſich wieder in den
Armen liegen und weinen vor Liebe und Freude. Und
darum haben wir hinter „Junkerkrieg“ ein Fragezeichen ge
macht.

Wozu wir kein Geld haben.
gemeldet:

Aus Breslau wird

ſchloß das von der Verteidigung beantragte Zeugenverhör,
und nunmehr hielt der Kronanwalt eine längere Rede.

Er rekapitulierte den Mord, ſowie die Umſtände, unter
welchen derſelbe ſtattgefunden, und betonte die Schlauheit,
welche der Mörder in ſeinem Vorgehen bewieſen. Die Ver-
haftung des Angeklagten ſei auf Grund verſchiedener Zu-
fälligkeiten, welche eine feſte Handhabe zur Ergreifung des
Mörders zu bieten ſchienen, erfolgt er ſtehe indes nicht an,
jetzt und zwar mit aller Beſtimmtheit zu erklären, daß man
ſich leider in einem tief beklagenswerten Jrrtum befunden
und eine völlig falſche Fährte verfolgt habe.
Der Kronanwalt führte ſodann des weiteren aus, wie die
Differenz in den Zeitangaben es ſchon an und für ſich als
feſtſtehend erweiſe, daß der Mörder ein Doppelgänger Fitz
geralds geweſen ſei, denn der letztere ſei gerade zu der Zeit,
in welcher das Verbrechen in der Droſchke verübt worden,
noch bei der Sterbenden in einer Seitengaſſe der kleinen
Burkeſtraße geweſen, und ſo ſei man bedauerlicherweiſe
weiter als je von der Ermittelung des wahren Thäters

entfernt. (Fortſetzung folgt.
Kleines Frnilleton.

„Emma“. Die Büreaukratie iſt ein ſeltſames Ungeheuer und
tritt oft mit Schrullen zu tage, bei denen der nicht in der de
jacke des Beamentums aufgewachſene Sterbliche ſich erſchreckt an
en Kopf faßt und frägt, ob er unter ernſt zu nehmenden Men-
chen oder etwa in einer Welt der Suggeſtionen lebt. Die

üreaukratie lächelt aber matt zu ſolcher Erſchrockenheit, ant-
wortet aber nichts, ſondern zieht einfach irgend ein altes Buch
aus einem verſtäubten Regal hervor und beweiſt an den anein-
andergereihten Paragraphen haarſcharf, daß der gewöhnliche Men-
chenverſland Unſinn und der paragraphierte Unſinn zu Recht bee Weisheit iſt. Jn Solingen iſt urplötzlich die Eintragung

des Vornamens Emma in die Standesamtsregiſter abgelehnt
worden. Warum? „Das königl. Dekret, betr. Anwendung des
Napoleoniſchen Geſetzbuches im Großherzogtum Berg vom 12. No

Der „Schleſiſchen Zeitung zufolge beanſtandete der Finanz-miniſter Dr. Miquel die Waterkuhehig der r gen Univerſitäts-

bauten wegen der ungünſtigen Lage der taatsfinanzen.
Dieſes Syſtem allzu weit gehender Sparſamkeit gegenüber wich
tigen Kulturaufgaben macht einen höchſt unerfreulichen Eindruck.

Dieſe Notiz findet man in allen gut bürgerlichen Blättern.
Wir entnehmen dieſelbe dem „Leipz. Tagebl. Jn derſelben
Nummer aber, in welcher wir die obige Nachricht leſen, be
gegnen wir auch folgender Notiz:

„Kulturaufgaben leiden nicht“, iſt eine ſtändige Rubrik
ultramontaner Blätter namentlich der Germania die ſie aus
Mangel an eigenem Witz der fortſchrittlichen Preſſe entnommen
hat. Die Bemerkung, die ſtets wiederkehrt, ſo oft einmal die Be
friedigung irgend eines wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen
Intereſſes aus Sparſamkeit zurückgeſtellt werden muß, iſt an dieſer
Stelle von einer wahrhaft grotesken Abgeſchmacktheit. Wann hat
denn je der kulturfeindliche Ultramontanismus für Wiſſenſchaft,
Bildung und Aufklärung etwas übrig gehabt

Der Ultramontanismus hat zwar für Kulturzwecke von
jeher verteufelt wenig gethan. Gleichwohl hat der Vorwurf
ſeine Berechtigung, der in dem geflügelten Worte des national
liberalen Führers v. Bennigſen „Kulturaufgaben leiden
nicht!“ zum Ausdruck kommt Während für den Militaris-
mus fortgeſetzt ungezählte Millionen gefordert werden und
auch aufgebracht werden müſſen, iſt für die gewöhnlichſten
Kulturzwecke „wegen der ungünſtigen Lage der Staats-
finanzen“ kein Geld vorhanden. Die „gutgeſinnte“ Preſſe
ſpottet eben ihrer ſelbſt und weiß nicht wie.

Ueber einen Maſſenaustritt aus dem Bund der
Landwirte berichtet der „Frankf. General-Anzeiger“. Dar-
nach ſollen von etwa 160 000 Mitgliedern des Bundes der
Landwirte in den letzten Monaten über 50 000 ausgetreten
ſein. Der ſtellvertretende Direktor des Bundes, Aſchendorff,
kündigte ſeine Stellung zum 1. Januar wegen Zwiſtigkeiten
mit dem erſten Direktor und weil er die Auflöſung des
Bundes vorausſah. Sein Nachfolger wird Dr. Göbel-Brom-
berg. Die ſeit lange angeſtrebte Gründung einer Zeitung
als Bundesorgan ſtößt auf erhebliche Schwierigkeiten. Es
ſei nur ſchwache Ausſicht, das verlangte Kapital von einer
halben Million aufzubringen, da die angegangenen Groß-
grundbeſitzer an einen Erfolg nicht glauben. Jn den Kreiſen
der kleinbäuerlichen Beſitzer iſt eine auf Wiederbegründung
des deutſchen Bauernbundes, mithin gegen den Bund ge-
richtete Bewegung bemerkbar. Die bethörten Bauern ſcheinen
demnach den Schwindel der Großgrundbeſitzer gemerkt zu
haben.

Militäriſches. Zu der von uns bereits gemeldeten
Soldaten-Mißhandlung in Weſel teilt die „Weſtf.
Rundſchau“ des weiteren mit, daß der betreffende Soldat
im Lazarett verſtorben iſt. Die Leiche wurde von ſeinen
tiefbetrübten Eltern nach dem Heimatsorte gebracht; die
Transportkoſten von 130 M. brachten die Bewohner des
betreffenden Kirchſpiels auf. Dem kommandierenden General
des Armeekorps, Freiherrn v. Los, iſt von der brutalen
That des Unteroffiziers und ihren traurigen Folgen für den
armen Soldaten Mitteilung gemacht worden der Schuldige
wird alſo wohl irgendwie beſtraft werden. Ja irgendwie“!

Dem Grafen von Bismarck-Schönhauſen, der
beweglich die Not der Landwirtſchaft in ſeinem und ſeiner
Freunde Namen in der letzten Reichstagsſitzung ſchilderte,
ſchreibt die Berliner „Volkszeuung“ in das Stammbuch, daß
ſein Vater drei rieſenhafte Beſitzungen ſein eigen nenne, von
denen zwei, Friedrichsruh und Schönhauſen, ihm geſchenkt
worden ſeien. Die Gerechtigkeit verlangt es, feſtzuſtellen,
daß auch die dritte Beſitzung, Varzin, wenigſtens zum aller
größten Teile auf ein Geſchenk zurückzuführen iſt, das Fürſt
Bismarck erhalten hat, nämlich auf die Dotation, die er nach
dem Feldzuge von 1866 bekam und die er zum Ankaufe der
Herrſchaft Varzin verwendet hat.

Ein kleiner Fortſchritt. Wie die „Schleſ. Volksztg.“
berichtet, hat das Gericht in Breslau eine unentgeltliche
Rechtshilfe für Arbeiter eingeführt. Um zu verhüten, daß
die arme Bevölkerung bei Einholung von juriſtiſchen Rat-
ſchlägen auf die ſogenannten Winkelkonſulenten angewieſen
iſt, hat an jedem Werktage ein dazu beſtimmter Rechts-
kundiger allen Anfragenden unentgeltlich Rat zu erteilen.
Die nötigen Schreibkräfte, welche demſelben beigegeben ſind,
ſetzen ihn in den Stand, auch Anträge, Geſuche u. ſ. w.
ſofort ausarbeiten zu laſſen. Das bedeutet einen kleinen
Fortſchritt zwar, jedoch bei dem jetzt herrſchenden teuren

tums Berg noch zu Recht beſteht, ſagt in Art. 23: „Nur die in
den verſchiedenen Kalendern gebräuchlichen Namen und die der
in der alten Geſchichte bekannten Perſonen können als Vornamen
in die zur Bewahrheitung der Geburt der Kinder beſtimmten Re-
giſter des Perſonenſtandes aufgenommen werden, und es iſt den
öffentlichen Beamten unterſagt, andere in ihre Urkunden einzu
rücken.“ Das genannte Blatt fügt hinzu: „Wie wir vernehmen,

hat auf Grund dieſer Beſtimmung der hieſige Standesbeamte die
Eintragung des Vornamens „Emma“ abgelehnt, jedoch dem An
tragſteller anheimgegeben, ſich bei der Aufſichtsbehörde zu be

ſchweren.“ Die „Köln. Ztg.“ bemerkt hierzu: Es iſt allerdings
richtig, daß jenes Dekret nicht aufgehoben iſt; aber es gilt nicht
nur für das frühere Großherzogtum Berg, ſondern als Geſetz
vom 11. Germinal XI (1. April 1803), deſſen einfache Wiederholung
es iſt, faſt für die ganze Rheinprovinz. Nun erſcheint der Name
Emma alle Tage unzählige Mal in den Zivilſtandsregiſtern des
linken Rheinufers und ganz gewiß auch in denen des ehemaligen

Großherzogtums Berg, warum muß nun das Standesamt So-
lingen plötzlich und als einziges dieſen Namen bei der immerhin
e h aſchigen Beſtimmung des Dekrets von 1803 und 1809
beanſtanden Warum Ei, der Teufel es iſt Geſetz und Recht
und bedarf daher ebenſo wenig einer Rechtfertigung wie die vielen
Drangſalierungen, die z. B. unſere elſaß lothringiſchen Brüder
durch die Anwendung der in den Reichslanden noch zu Recht
beſtehenden napoleoniſchen Geſetze zu erdulden haben.

Die raſende Zenſurbehörde. Jn Paris wogt ſeit kurzem
ein Kampf zwiſchen einer Theaterdirektion und der Polizei wegen
der beabſichtigten Aufführung von Gerhard Hauptmanns „Ein
ſamen Menſchen.“ Es ſchien bereits, als ob die Polizei ſich ihrer
verächtlichen Zenſorrolle ſchämen und der Aufführung des Werkes
keine Hinderniſſe in den Weg legen würde, als das Attentat des
Vaillant auch hier wieder der Behörde den nötigen moraliſchen
Mut gab. Kurzer Hand wurde in letzter Stunde die Aufführung
mit der famoſen Begründung unterſagt, daß man zwar keine

anarchiſtiſchen Kundgebungen im Theater, wohl aber Feindſelig
keiten der Straßenmenge gegen das Theaterpublikum befürchte.
Auch hier zeigt ſich wieder, daß Gründe wohlfeil wie Brom-
beeren ſind, wenn es gilt, eine reaktionäre Maßregel durch-
zuſetzen. 4Ein Limesforſcher. Bei der Limesforſchung im
Badiſchen ſoll ſich, wie man der Frankf. Ztg.“ mitteilt, folgende
heitere Geſchichte zugetragen haben. Jn unmittelbarer Nähe eines

Gerichtsverfahren wird der Unbemittelte gegenüber dem
Reichen doch im Nachteil bleiben.

Kämpfe in der bayeriſchen Kammer. Jn der
Montagsſitzung dieſer Kammer, in der die Einzelberatung
des Etats des Miniſteriums des Jnnern auf der Tages-
ordnung ſtand, beantragte der Abgeordnete Grillenberger,
daß der Poſten Miniſtergehalt n werde.
Der Antrag wurde zwar, nach einem Appell des Miniſters
von Feilitzſch an die Kammer, indem Liberale und Zentrum
dagegen ſtimmten, abgelehnt. Deshalb aber behält die Rede,
in welcher Grillenberger ſeinen Antrag begründete, doch
ihren Wert. Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ geben folgenden
Auszug daraus

„Zur Forderung für das Staatsminiſterinm des Innern erklärt
Abg. Grillenberger: Er hoffe, za er es noch erlebe, z eine
Mehrheit des Hauſes ſich gegen die Bewilligung des Miniſterge
haltes ausſpreche. Jhn hier zu ſtreichen, ſei notwendig, weil die
Sozialdemokraten dieſem Staatsminiſterium Mangel an Initiative
im ganzen Gebiete des Kulturlebens vorzuwerfen haben. (Leb-
hafter Widerſpruch, Gelächter.) Auf Gebiete chieht garnicht s (Erneuter lebhafter
namentli r auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens. Die
Regierung in Bayern ſtellt ſich immer nur auf den polizeilichen
Standpunkt und läßt die ſtagtsrechtliche Seite der Dinge außer
Acht. Das Vereins und Verſammlungsrecht gehöre zu den
Grundrechten des Volkes (die 88 1—14 desſelben ſind den Grund
rechten aus dem Frankfurter Parlament entnommen) und dieſes
wird ſo angewendet, daß als ungeſetzlich erklärt wird, was vorher
als geſetzlich galt. Reichsrecht geht übrigens vor Landesrecht,
und wenn erſteres ein Koalitionsrecht von Arbeitern und Arbeite-
rinnen kennt, darf es durch den Bundesſtaat nicht illuſoriſch ge
macht werden. Wenn der Miniſter etwas auf dem Lager hat aus
Verſammlungsrapporten, ſo möge er das nur vorbringen, man
fürchte ſich nicht und es ſei ein Ammenmärchen, an Ausſchrei-
tungen eines Mitgliedes der ſozialdemokratiſchen Parte: in Bayern
zu glauben. Es fehle jede Initiative zur beſſeren Organiſation
des Fabrikinſpektorats, der Gewerbegerichte (namentlich beanſtandet
Redner die ichen ung eines gewerblichen Schiedsgerichts
in Würzburg), das Miniſterium ſolle nicht immer auf Beſchwerden
es ankommen laſſen, ſondern ſofort von Aufſichtswegen einſchreiten.
Das hätte der Miniſter auch dem r Unfugegenüber thun ſollen, der jetzt in Nürnberg unter dem deutſch
reiſinnigen Bürgermeiſter Dr. v. Schuh mit der Anwendung des

Vereinsgeſetzes getrieben werde. (Präſident Walter rügte den
Ausdruck „geſetzesſchänderiſchen Unfug“ als parlamentariſch un
zuläſſig.) Redner kritiſiert die Abweiſung von Beſchwerden der
Sozialdemokraten in Nürnberg gegen die Stadtverwaltung, ins
beſondere in Sachen der Verwendung der vom Staate überwieſenen
Ueberſchußgelder, in Sachen der Verbeſſerung des Gemeindewahl
rechtes. Jn das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden werde ja
in anderen Dingen auch hineingeredet, wie z. B. bezüglich der
Nürnberger Stadtmauern. Unthätig ſei das Miniſterium auch
bezüglich der Mißſtände im Stellenvermittlungsweſen in München.
Bei den Razzias ſollten Arbeiter, die in Arbeit ſtehen, wenn ſie
auch in der Herberge logieren, nicht verhaftet werden. Redner
wendet ſich des näheren gegen die Sonnabendrede des
Miniſters. Wie man jetzt die Sozialdemokraten auf dem Gebiete
des Verſammlungsweſens behandele, ſei nur die Fortſetzung des
r Der Miniſter habe ſich damit gebrüſtet, daß
in Boyern nur einige Verſammlungen verboten wurden. Allein,
er ſcheine nicht zu wiſſen, daß in Bayern öffentliche Verſamm
lungen überhaupt nicht verboten, ſondern nur auſgevſ werden
können. (Lebhafter Widerſpruch und Gelächter.) Die Boykotts
der Sozialdemokraten gegen Wirte ſeien nur Gegenmaßregeln gegenBoykotts von ſeiten der Behörden geweſen. Der Miniſter de

neulich geſagt. er könne uns einen Dre vorhalten, über
den wir aus Scham erröten würden. Der Miniſter hat den Sozial
demokraten alſo wenigſtens die Fähigkeit zugeſtanden, ſchamrot zu
werden; ob das bei allen europäiſchen Polizeiminiſtern
der Fall, wiſſe Redner nicht. (Große Unruhe. Präſident
Walter: Ich nehme an, daß dieſe Aeußerung nicht gegen denStaatsminſſter gerichtet iſt. Abg. Grillenberger: Er habe
einen einzelnen Miniſter nicht genannt. Jn der franzöſiſchen
Kammer, wo ſich ein Miniſter ſagen laſſen mußte, daß er ein
Miniſter der öffentlichen Fälſchungen ſei, habe es ſich bewieſen,
daß bei Miniſtern das Schamgefühl nicht vorhanden iſt. Redner
wirft dem Staatsminiſterium Geſetzesverletzung vor unter er
neuter Unruhe des Hauſes und wird vom Präſidenten unter
dem Beifall des Hauſes mit der Erklärung gerügt, daß dem
Redner beim nochmaligen Vorkommen eines beleidigenden Aus-
drucks das Wort werde entzogen werden.

Ein Sittenſpiegel. Der ultramontane bayeriſche
Landtagsabgeordnete Leonh. Schmitt iſt mit der Kaſſe des
Gerolzhofener Kreditvereins durch gebrannt. Wie ver-
lautet fehlen 27000 M. Das „Würzburger Journal“
ſchreibt hierzu „Der Konditor und Bürgermeiſter von Gerolz-
hofen, Leonh. Schmitt, durch Gottes Langmut und der Wähler
Dummheit Vertreter des Volkes im bayeriſchen Landtag für
den Wahlkreis Haßfurt-Gerolzhofen, hat, wie man uns von
dort meldet, unter Mitnahme von Depots der dortigen Kredit
kaſſe, zu deren Kaſſierer man ihn leichtſinnigerweiſe erwählte,

vember 1809, welches für den Bezirk des ehemaligen Großherzog- Odenwaldortes wurden zwei etwa 150 Meter von einander ent

das Weite geſucht. Seit dem 8. Dezember iſt er ſchon in

s liegende römiſche Kaſtelle ausgegraben, wobei nicht nur die
mfaſſungsmauern mit Thoren und Türmen bloßgelegt, ſondernauch zahlreiche, wertvolle Funde gemacht wurden. Sie letzteren

wurden einſtweilen in der w eines benachbarten Forſthauſes
untergebracht Die intereſſanten Ausgrabungen zogen viele Schau
luſtige an. Insbeſondere brachte der Oberförſter ſeine ganze freie
Zeit bei den Ausgrabungen zu und zeichnete ſich dadurch aus,
daß er über jedes neue Ergebnis der Ausgrabungen die kühnſten
Vermutungen aufſtellte. In der Mitte zwiſchen den beiden Ka-
ſtellen entdeckte man die gut erhaltenen Grundmauern eines mäßig

roßen, viereckigen Gebäudes. Während der die Ausgrabungen
eitende Streckenkommiſſar über Zweck und Bedeutung dieſes

Hauſes zunächſt keine befriedigende Erklärung zu 7 wußte,
war der Oberförſter ſofort mit der Behauptung bei der Hand,
das Gebäude das den beiden Kaſtellen gemeinſame Offiziers-kaſino geweſen. Eines Morgens, während der Hoeriorſter zu
fällig nicht zugegen war, wurde innerhalb des Gebäudes eine
rößere Steinplatte bloßgelegt. Um nun dem Oberförſter einen
Streich zu ſpielen, ließ der Streckenkommiſſar raſch in dieſe Platte
die Buchſtaben C. A. S. I. N. O. einmeißeln und ihnen durch Auf
tragen von Erde und Kohlenſtaub ein altertümliches Ausſehen
geben. Dann wurde die Platte wieder an ihren alten Platz ver
bracht. Am Nachmittage war der Oberförſter wie gewöhnlich
wieder zur Stelle. Nun wurde die Jezte ausgegraben und na
türlich auch die Jnſchrift entdeckt. Der Streckenkommiſſar ſtellte
ſich, als wollte er die Jnſchrift entziffern, und meinte, das
heiße zweifellos Caeſar und das A. Auguſtus; der Oberförſter
aber ſtieß einen Freudenſchrei aus und ſagte, die Jnſchrift bedeute
nichts anderes als Caſino, die Platte ſei offenbar über der Ein
gangsthüre des Hauſes angebracht geweſen und es ſei nur zu be
dauern daß nicht auch die Jahreszahl darauf angegeben ſei. DiePlatte wurde noch am Abend in die Remiſe des Forſthauſes ver
bracht. Am nächſten Tage verfügte ſich der Oberförſter ſchon in
aller Frühe in ſeine Remiſe, um den intereſſanten Fund noch-
mals zu beſichtigen. Schon von weitem nahm er wahr, daß an
der Platte vorn ein Stückchen abgeſchlagen war, und als er die
Jnſchrift beſah, lautete ſie jetzt S. J. N. O. (dem Eſelh. Nun

ging ihm ein Licht über das Alter der Jnſchrift auf; er mußte
über den gelungenen Scherz herzlich lachen und ließ ſich dadurch

ſein Jntereſſe an den Ausgrabungen und ſeine Luſt zu Kombina-
tionen nicht ſchmälern.

e



der Kammer abgängig, was aber weiter kein Aufſehen er liſtiſcher Zeitungen, Auguſt Crotti, einen Ausweiſungsbefehl
regte, da eine Menge ſeiner patriotiſchen Kollegen ihre
Kammerdiäten oft Wochen und Monate lang zu Hauſe ver-

Erſt als er von zu Hauſe in München telegraphiſch
geſucht wurde, iſt man auf ſein Verſchwinden aufmerkſam
geworden. Trotzdem ſteht aber der intereſſante Zentrums-
abgeordnete als MitAntragſteller auf dem untern 14. De-

mber von Dr. Daller und ſämtlichen Ultramontanen zu
r. Ratzingers wirtſchaftlichen Anträgen geſtelltem Antrage.“
Das Konſortium ehemaliger Patriotengrößen, Konrad

Se u. Co., ſcheint Zugkraft auszuüben. Daß derartiges
immer den „ordentlichſten“ Menſchen paſſieren muß

Arbeiter-Elend. Wie groß das Elend in den Arbeiter
familien iſt, möge folgender Brief, welcher dem „Sächſ.
Volksbl.“ zur Veröffentlichung übergeben wird, von neuem
beweiſen er lautet:

„Krefeld, d. 28. 11. 93. Lieber Schwager! Du biſt doch nicht
etwa böſe auf mich, weil ich Dir ſchon ſo lange nicht geſchrieben

abe; dafür ſchreibe ich Dir heute etwas mehr. Hier in Krefeld
iſt eine traurige Zeit. Es iſt kaum zu glauben. Vorige Woche
tagte eine Verſammlung der Arbeitsloſen im großen Rebeckſchen
Saale. Es hatten ſich ungefähr 5000 Perſonen eingefunden. Der
Oberbürgermeiſter, ſowie der ganze Stadtrat waren eingeladen, esiſt aber keiner von den Herren enſchienen Da kannſt Du wohl

leicht denken, welche Reden da gehalten werden. Vorige Woche
ſtahl ein Kotrſäwriger gung einen Laib Brot, er wurde ertappt
und zur Polizei gebracht. Er gab an, ſein Vater hätte ſchon acht
Wochen keine Arbeit, er hätte noch 5 jüngere Geſchwiſter. Sein
Vater hätte ſchon alles zum Pfandhaus gebracht, ſie hätten ſchon
2 Tage kein Schnittchen Brot im Hauſe, er konnte nicht zu an
ören wie ſeine e um ein Stück Brot ſchreien. Es wurde ein
olizeikommiſſar beauftragt, ſich bei den Eltern zu erkundigen.
ls er bei den Leuten ankam, war die Frau am Ofen mit einem

Topf beſchäftigt. Die Frau wurde erſchreckt, ſie hielt ihre Schürze
über den Topf. Dem Beamten kam dieſes verdächtig vor. Weilin letzter Zeit ſehr viele Hunde abhanden gekommen ind glaubte

der Beamte, vielleicht hier im Topfe könnte ein Stück Hund ſein.
Er befahl der Frau, die Schürze vom Topfe zu thun aber,
wie groß war ſein Erſtaunen, als er mee Kartoffelſchalen
erblickte, welche die Mutter für ihre ſechs Kindlein gekocht hatte!
Noch zu bemerken iſt, daß es ſehr brave Leute ſind. Solche Fa
milienverhältniſſe kann man hier tauſende finden. Jch bin nun
ſchon 18 Jahre in Krefeld, aber ſo ſchlecht habe ich es hier u
nicht gekannt, ich habe auch ſchon viel Arbeitsmangel gehabt, i
will aber noch immer zufrieden ſein gegen andere Familien. Es
iſt ein traurig Treiben hier, die Leute können keinen Hauszins
ahlen und die Hauseigentümer können ihren Kapitaliſten dieZinſen nicht geben. Die Folgen ſind: die Häuſer kommen unter

den Hammer und gehen zum Spottpreis zum Kapitaliſten über.
So geht es Tag für Tag, ſo perſwinge hier der Mittelſtand,
noch ein paar Jahre, dann iſt hier bloß noch Edelmann und
Bettelmann. (Hier folgen familiäre Mitteilungen.) Grüße alle
herzlich! Dein Schwager (Name) nebſt Frau und Kindern.“

ieſer Brief in ſeiner ſchlichten Sprache ſpricht ganze
Bände. „Geſtampfte Kartoffelſchalen“ als Nahrungsmittel
für die Mutter und ihre ſechs Kinder und das am Ende
des 19. Jahrhunderts. Und das zu einer Zeit, wo von
allen Seiten die Nachrichten einlaufen, daß dieſes letztver
gangene Jahr an Fruchtbarkeit nichts zu wünſchen übrig
ließ, wo die ſtatiſtiſchen Erhebungen über die letzte Ernte
darthun, daß dieſe an Ergiebigkeit die der letzten Jahre weit
überſchritten. Und dabei beſchäftigt ſich die „Volksvertre-
tung“ mit Vorlagen, durch welche immer neue Millionen
aus den Taſchen des ohnehin ſo ſchwer bedrückten Volkes
genommen werden ſollen.

Zu ſpät zur Vernichtung der franzöſiſchen
Sozialdemokratie ſcheint Vaillants Sardinenbüchſe explo
diert zu ſein. Die Hoffnungen der Bourgeoiſie, den Sozialis-
mus durch anarchiſtiſche Attentare unmöglich zu machen,
haben ſich nicht erfüllt. Das beweiſt eine Nachwahl in
Brive, Departement Corrèze. Die Bourgeoisminiſter hatten
prophezeit, der ſozialiſtiſche Kandidat würde infolge des
Attentates und der Kammerdebatte nicht die Hälfte der bei
der Hauptwahl erhaltenen Stimmen auf ſich vereinigen und
das Gegenteil iſt eingetreten. Die für den Sozialdemokraten
abgegebenen Stimmen haben ſich trotz der „Vernichtung im
Parlamente“ und des mit vollem Dampf arbeitenden Regie
rungsapparates um 1000 vermehrt. Zu ſpät hat der „Kom-
pagnon“ der Dupuy und Perier ſein Kunſtſtückchen ausgeführt.
Ein ſchlimmes Wort, das „Zu ſpät“ für eine vor dem
Bankrott ſtehende Klaſſe.

Die Ausweiſungen in Paris dauern fort, und was
wir von Anfang an ſchrieben, daß die Verfolgungen ſich
mehr gegen Sozialiſten als Anarchiſten wenden würden, tritt
dabei klar zu tage, die Mehrheit der Ausgewieſenen ſind
nämlich nichts weniger als Anarchiſten. Neuerdings bekam
auch der in Paris lebende Korreſpondent italieniſcher ſozia

ken r a

Iufeihaſlung
S ebenſo billig wie gegen bar W

empfiehlt

Nicolaus Pindo wen
49 gr. Ulrichſtraße 49

(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe:
Winterpaletots, Rock- u. Jackettanzüge,
Hosen und Westen, Knaben-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermäntel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen unä Baumwoll-
waren, Möbel, Beiten u. Polsterwaren,

Teppiche, Tischdecken.
Regulateure, Wand- u. Taschenuhren

unter Garantie-
Lieferung ganzer Einrichtungen.

Kunden erhalten Waren
ohne Anzahlung.

T a e e n

zugeſtellt. Die „belaſtenden Papiere“, welche bei dem Ruſſen
Stockelberg gefunden worden ſein ſollen, beſtehen, wie ſich
jetzt herausſtellt, aus aſtronomiſchen Berechnungen. Des-
gleichen hat die Hausſuchung bei dem „Anarchiſten“ Cohen
(der Telegraph wußte bekanntlich von gefundenen kupfernen
Röhren und ähnlichen Dingen zu berichten) ein vollſtändig
negatives Reſultat ergeben. Außer einer Anzahl belangloſer
Briefe und einigen Zeitungen („Sozialiſt“, „Vorbote“ 2c.)
wurde nichts gefunden. Cohen hatte ſofort nach ſeiner Haft-
entlaſſung Paris zu verlaſſen. Weſſen Gunſt ſich die
eigentlichen Anarchiſten erfreuen, geht aus einem bezeichnen-
den Vorgang hervor, den die Berliner „Volksztg.“ veröffent-
lich. Der Anarchiſt Tournadre hatte in einem Hotel in
Carmaux einen Koffer zurückgelaſſen. Jn der Befürchtung,
daß der Koffer Bomben enthalten könnte, ließ der Hotel
beſitzer denſelben vorſichtig öffnen, doch fanden ſich nur
Kleider und zwei Viſitenkarten vor. Die eine war von der
Herzogin Uzes und enthielt die Bemerkung, daß die Herzogin
bedauere, nicht mehr thun zu können. Die zweite Karte war vom
Baron Alfons v. Rothſchild und enthielt die Notiz, daß der
Baron dem Monſieur Tournadre vielen Dank überſende.
Alſo die Herzogin v. Uzes und Baron v. Rothſchild!

Daß die franzöſiſchen Sozialiſten der Sardinen-
büchſengeſchichte gegenüber die richtige Stellung einnehmen
und das Attentat nicht als ein großes anarchiſtiſches Er
eignis anerkennen, darüber iſt die Tante Voß ſehr aufgebracht
und wirft den Sozialiſten vor, ſie verherrlichten dieſe That.
Merkwürdig! Denn die Verherrlichung oder doch Recht-
fertigung einer That im Stile Ravachols, der dem Stil der
Maitage von 1871 innerlich ſehr verwandt iſt,“ will die
alte Tante aus folgenden Nachrichten herausfinden:

Paris, 20. Dezember. In der letzten Stadtratsſitzung von
Saint-Denis wurde eine Glückwunſchzuſchrift an die Kammer be-
antragt. Stadtrat Pillot bemerkte „Ueberlaſſen wir es
den Bourgeois, welche die Lunte angezündet haben, und der Re
gierung, die dieſer Bombe bedurfte, um die Amneſtie zu ver-
weigern und niederträchtige Unterdrückungsgeſetze zu erlangen,
Ween Thaten zu zetern, an denen ſie allein ſchuld ſind!“ Pillots

orte wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen.
Und darin will die „Voſſ. Ztg.“ eine Verherrlichung des

Attentats erblicken! Es mag den reaktionären Blättern
wohl unangenehm ſein, daß die Sozialiſten ſolche Vorkomm-
niſſe in der richtigen Weiſe zu beurteilen verſtehen und das
Kind beim richtigen Namen nennen. Die bürgerliche Ge-
ſellſchaft wird ſich nicht davon reinwaſchen können, daß die
Schuld auf ſie ſelbſt fällt. Wir könnten mit Beweiſen
dienen!

Einen hirnverbranunuten Fanatiker, „den unſchäd-
lich zu machen eine unabvweisliche Pflicht der Regierung
war“, nennt die „Voſſ. Ztg.“ den abgeſetzten Bürger-
meiſter von Monreale (Jtalien). Er habe einen
Aufruf an die Bürgermeiſter in Sizilien beantragt, worin
dieſe aufgefordert wurden, eine Petition auf Abſchaffung der
Armee, die als Scharfrichter der Bevölkerung bezeichnet
wurde, zu unterſchreiben. Ferner habe er von dem Ge-
meinderat verlangt, daß dieſer demnächſt eine Verteilung von
Grund und Boden ſowie die Aufhebung aller Grundzinſen
ins Werk ſetze.

Daß das Kapitaliſtenblatt ſolche Forderungen als hirn-
verbrannt bezeichnet, darf uns nicht verwundern die Ab-
ſetzung dieſes Bürgermeiſters wird der ſozialiſtiſchen Be
wegung auf Sizilien keinen Abbruch thun.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Wiener Bildhauerſtreik wurde am 3. De zember
für beendet erklärt; über die wenigen Firmen, welche die Forde-
rungen nicht bewilligen, wird die Sperre verhägt.

Einen glänzenden Sieg im Kampfe um ihr Brot er
rangen 54 Feinſpinnerinnen einer Wiener Spinnerei. Sofort,
nachdem ihnen angekündigt worden war, daß ihr ſo ſchon kärg-
licher Lohn noch um 2 Gulden wöchentlich gekürzt werden ſollte,
legten ſämtliche Frauen einmütig die Arbeit nieder, verließen die
Fabrik, wählten ein Lohnkomitee und ſtellten nun ihrerſeits Forde-
rungen. Dieſe beſtanden in Beibehaltung des bisherigen Lohnes,tn der geſetzlich vorgeſchriebenen Eßpauſen bei Stillſtand
der Maſchinen (bisher hatten ſie beim Gang der Maſchine ihr
Frühſtück und hinunterwürgen müſſen). Des weiteren
mußte ſich der Fabrikant verpflichten, vor Ablauf von 6 Monaten
keine der am Skreik beteiligt geweſenen Frauen dieſerhalb zu ent
laſſen. Die Entſchloſſenheit und Einmütigkeit der Frauen ſowie
der h daß durch den Streik der Spinnerinnen alle Arbeiter
und Arbeiterinnen der Fabrik, ungefähr 600, feiern mußten, be
wirkte, daß das Memorandum, welches Dienstag überreicht wurde,
ſchon nachmittags genehmigend unterſchrieben wurde. Und ſomit
haben die Spinnerinnen einen vollſtändigen Sieg errungen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 22. Dezember.

Jn der ZentralKranken und SterbeKaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblichen Arbeiter ſind für die nächſte Zeit wieder
wichtige Beſchlüſſe zu faſſen und iſt die nächſte ordentliche General-
Verſammlung auf Sonntag den 21. Januar nächſten Jahres nach
Hannover einberufen worden. Wie wir erfahren, hat die Kaſſe
bezüglich des Reſervefonds noch immer mit Schwierigkeiten zu
kämpfen, ſo daß beſonders die einſchläglichen Beſtimmungen des
Statuts einer gründlichen Erörterung unterzogen werden dürften.
Die Filiale Halle der Kaſſe hat auf Montag den 25. Dezember
(1. Feiertag) nachmittags 3 Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant „zum
kühlen Brunnen“ eine Mitglieder- Verſammlung einberufen, in
welcher die in Vorſchlag gebrachten Aenderungen des Statuts be
ſprochen und die Wahl des Delegierten nach Hannover erledigt

muß alſo ein lebhafter Beſuch dieſer Verſammlung allen Mit-
liedern notwendig erſcheinen, damit alle Wünſche zu den vielfach
chwerwiegenden Fragen geäußert und in Berückſichtigung gezogen

werden können.
Für den Handelsverkehr werden nach den jetzigen Sonn

tagen mit ausgedehnter Geſchäftszeit auch wieder Tage der Ruhe
kommen, auf die wir unſere handeltreibenden Leſer, namentlich
aber auch diejenigen aufmerkſam machen wollen, welche auf dieſe
Tage zum Sinkaufen angewieſen ſind. Es erſcheint dies um ſo
notwendiger, als der Unterſchied zwiſchen dem nächſten Sonntag
und dem darauf folgenden Montag (1. Feiertag) ein ziemlich be
deutender iſt. Für den 1. Feiertag iſt nämlich der Handel mit
Back- und Konditorwaren, Fleiſch und Wurſtwaren, ſowie der
Vorkoſthandel auf die Zeit von 5 bis 9 Uhr vormittags und
von 11 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags beſchränkt. In der-
ſelben Zeit iſt auch der Milchhandel geſtattet, für den außerdem
noch die Stunden von 6 bis 8 Uhr abends freigegeben ſind. Der
Zeitungsvertrieb darf vormittags von 4-9 Uhr ausgeübt werden,
während der Handel mit Kolonialwaren, Tabak- und Zigarren,
ſowie Bier-, Wein- und Blumenhandel nur in den Stunden von
7 bis 95 Uhr vormittags betrieben werden darf. Der Ge-
werbebetrieb im Umherziehen iſt in der Zeit vom 5 bis 9 Uhr

werden ſollen. Jn anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung

vormittags zuläſſig. Alle hier nicht genannten Handelsgewerbe
ind am 1. Feiertage vollſtändig geſchloſſen zu halten. Der zweite
eiertag dann wieder in der Reihe der en gche7

Sonntage und treten für ihn auch die Biſt nmmngen, welche für
den größten Teil des Jahres gelten, in Wirkſamkelt.

Das Standesamt iſt am nächſten Sonntag vormittags von
10 bis 12 Uhr zur Annahme von Geburts- und Todes-
Anzeigen, ſowie am nächſten Dienstag (2. Feiertag) in der
en Zeit nur zur Annahme von Todes- Anzeigen ge-

net.

n der falſchen Münzen, deren wir in einer Notiz
der geſtrigen Nummer d. „V.“ erwähnten, haben wir noch 148
rer daß bei dem Viktualienhändler B. in der kleinen Ulrich
traße dieſer Tage ein 14jähriges Mädchen bei der Verausgabungeines falſchen Einmarkſtücks feſtgenommen wurde. Bei ber Bur

uchung des Mädchens wurden bei demſelben noch mehrere Falſch
tücke von Ein und Zweimarkſtücken vorgefunden und lenkte ſich
amit der Verdacht auf den Vater des Mädchens, den AgentenW. in der Meckelſtraße, welcher denn auch nebſt ſeinem Sohne

m Verdachts der Falſchmünzerei feſtgenommen wurde.
n Gefahr überfahren zu werden geriet geſtern vormittag

um die elfte Stunde in der oberen Leipzigerſtraße das Kind eines
Bahnbeamten von hier. Dasſelbe wurde jedoch ſeitens des vielen
bekannten Eiſendrehers Ronne noch rechzeitig der Gefahr ent
riſſen, und iſt ihm nur eine anſcheinend ungefährliche Verletzung
des Fußes zugefügt worden. Am Abend des geſtrigen Tages,
und zwar kurz vor ſechs Uhr paſſierte ein ähnlicher Unfall am
Leipziger Thurm dem Rechtsanwalt T. in dem Augenbilick, als
derſelbe einem Fremden, der ihn nach einer Gelegenheit zur Er
langung von Trinkwaſſer fragte, 5 Pfennig gab, damit derſelbe
in der in der Nähe befindlichen Kaffeehalle ſeinen Durſt ſtillen
könne. Herr T. erhielt währenddem durch die Deichſel eines daher
kommenden mit Kohlen beladenen Laſtfuhrwerks einen Stoß an
die Bruſt, wodurch derſelbe über den Haufen geſtoßen wurde.
Jedoch auch in dieſem e ging die Sache glücklich ab; denn
nach Ueberwindung der Gefahr klagte der Betroffene zwar über
Bruſtſchmerzen und war auch von den Hufen der Pferde getroffen
worden, er konnte ſich aber ohne weitere Hilfe in ſeine Behauſung
n Hoffentlich machen ſich nachträglich Nachteile nicht be
merkbar.

Ein Unfall ereignete ſich geſtern in der Zimmermannſchen
Maſchinenfabrik, indem ſich der daſelbſt beſchäftigte Schmied Horn

Dampf Blechſchere an einer Hand den kleinen Finger
abſchnitt.

Ein erheblicher Diebſtahl wurde in der Nacht vom Mon-
tag Dienstag auf dem Grundſtück der r
Nietleben ausgeführt, wobei der Anſtalts-Gärtner übel geſchädigt
wurde. Derſelbe hatte nämlich über Nacht Wäſche im Freien
auf der Leine hängen laſſen, was der Dieb vielleicht im vorhinein

ewußt hat. Die Wäſche war nämlich am andern Morgen ver
chwunden; Klammern und Leine aber fanden ſich noch an Ort

und Stelle. Nur ein Handtuch hatte der Dieb verloren, welches
am Morgen in einem Gebüſch gefunden wurde. Der Verdacht
hat ſich zunächſt auf einen Bettler gelenkt, der am Montag nach
mittag die Gelegenheit erſpäht haben ſoll. Ob ſich die Annahme
bewahrheiten werd, müſſen wir heute dahingeſtellt ſein laſſen.

Jn der Kröllwitzer Papierfabrik verunglückte in der ver
e Nacht um 11 Uhr der Arbeiter Franz Meyer und
lieb ſogleich tot. Derſelbe war in der ſog. alten Mühle an Mühl

Werken beſchäftigt, die mit dem Namen Holländer bezeichnet wer
den. Daſelbſt zerplatzte nun ein etwa 5 Meter hoher Kaſten beim
d mit Stroh, wobei ſich ein Stein aus den Lagern gehoben
aben muß, und auf den Unglücklichen gefallen iſt; denn als die

Kollegen desſeiben herzukamen, lag der Mann unter einem der
Mühlſteine, ſo daß nur noch die Beine hervorſahen, der übrige
Körper aber gequetſcht war. Wie man uns mitteilt, hinterläßt
der Mann die Frau mit 7 Kindern.

Eisleben. Die Zunahme der Waſſer in den Mansfelder Seen
hat auch in der Zeit vom 13. bis inkt. 19. d. M. angedauert, und
zwar ſtieg der Salzige See um 47 Millimeter, alſo nahezu um das
Sarg wie in der vorhergehenden Beobachtungswoche. Der
Süße See iſt ebenſo, wie in dieſem Zeitraum um 7 Millimeter
ewachſen, hatte aber an i Tagen der letzten Woche Still-ſand Wie es ſcheint, haben beide Seen nein keinen Ab
uß nach den überſchwemmten Schächten, denn hier war es mög-

lich, eine Abnahme der Waſſer um rund 8 Meter in ſenkrechter
Linie zu erzielen. Der Waſſerſpiegel ſteht indes immer noch rund
16 Meter über der Ottoſchächter Sohle.

Erfurt. Ein nettes Gaunerſtückchen brachte vor kurzem
der Auktionator Schweißhelm fertig. Jn einem Reſtaurant mit
einem wohlhabenden Landwirt in ein freundliches Geſpräch ver
knüpft, erſuchte er letzteren um ſchriftliche Abgabe ſeiner Adreſſe
und legte ihm zu dieſem Zweck ein zuſammengefaltetes Papier
hin, welches der nichts Arges ahnende Bauer mit ſeiner vollen
Unterſchrift verſah. Nicht wenig überraſcht war er gber, als ihm
einige Zeit ſpäter ein mit ſeinem Namenszug verſehener Wechſel
zur Zahlung präſentiert wurde. Jetzt merkte er, daß er das Opfer
eines Betrügers geworden. Die ſofort bei der Polizei gemachte
Anzeige führte zur Verhaftung des Schweißhelm.

Hriefkaſten der Redaktion.
Mehrere Expedienten. Die Jhnen zugeſandten Bücherzettel

erſuchen wir, bei etwaigen Beſtellungen an Büchern und ſonſtigen
Schriften benutzen zu wollen. Es iſt damit eine Erſparnis an
Porto verbunden, inden Sie dieſelben nur mit einer 3 Pfennig
Marke zu frankieren haben; jedoch darf außer den beſtellten Waren
und dem Namen und Wohnort des Beſtellers nichts darauf ge
wie werden, Grüße und dergleichen ſind alſo bei Benutzung

er Karten zu vermeiden.

Garcinen,
Portieren, Teppiche,

Jisch-, Bett-, Schlaf- Und
Rejseclecken,

Grosse Auswahl, billigste feste Preise.

Brummer
Benjamin,

23 gr. Ulrichstrasse 23.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle
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foste Preise.

Fernsprecher 533.
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Größte Auswahl

in ſämtlichen

Wollsvwaren vwnch
Strumpfuunren-Fertige Kleidchen von 40 anStrümpfe, 13, 15, 18 u. ſ. w

Heſtr. Jäckchen von 30 an h von 45 an.andſchuhe von 10 an ins von 25 an.
Pulswärmer von 104 an. 27 A. S. 18 Marktplatz 16. Halle A. S. hemd s nur beſt. Elſ.Stoff.

Wollene geſtr. Mützen v. 20 an. F Kr h v e ſ. StoKen 26. V ſ. N un wiſche, Stehtragen een von anne In allen Wtolinvgo de meines Verkaufshauses e e dent in ande
opfhullen, garniert, von 2: Jan. R woll. Halstücher 14wer o We ſeinen ma Beine Suletiier 19 c.Damen Röcke von 1 an Zhawltücher für Herren v. 20 an.43 on 50 d Hoſenträger in Gurt, Gummi unRare von 50 an. 8 geſtickt 3en gen ichtige Große (Eprſetto beſonders gut rUnterbeinkleider von 40 an n in überraſchenderr

e vWollene Shawls von 9 an.
Dre ifetts von J t t z t Awvvah, e ehren Vett,

rikottaillen.Kopf u und Taillend Le vorleger und Regenſchirme.
e zu bedeutend herabgesetzten Preisen ausgelegt. J.

Ein großer Poſten Sopha, Fuß und Stuhlkiſſ 1 von 39 Pfg. an.
Leinene Kragen-, Manschetten- und Schlipskartons zum Bestichen von 24 Pfg. an.

W Wapisserie. ErFertige Schuhe von 40 Pfg. an, Hoſenträger, Kiſſen, Eckbretter u. ſ. w. ganz enorm billig.

Felz waren.Muffen, Boas, Kragen, Garnituren in riesiger Auswahl.

Gardinen aus besten englischen Garnen in ganz neuen Mustern, Meter von 35 Pf. an-
Bedleutend unter Preis empfehle einen Gelegenheits-Posten reinwollene Hautjacken und Beinkleider für 2 M. sonst 4 M. ebenso einen Posten

Damenwesten für I M., sonst das Doppelte, Aufgezeichnete leinene Decken von 5 Pfg, an in grosser Auswahl.

Meine rühmlichst bekannten Strickgarne bringe zu bedeutend eranäässägten Pfeisen, Zollpfund v, ,63 M.
bis zu den besten Qualitäten, in Erinnerung,

Wohlthätigkeitsvereinen ganz besonders ermässigte Preise.
z Gen Sonntagen änn Dezember bis aàhbencis geöſtnet,
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Magazin eleganter und Knaben-Garderoben,

Le rigerstrasse I eipzigerstrasseUm mit dem immenſen Lager zu räumen und um jedem Gelegenheit zu geben, ſeinen Weihnachtsßedarf in nützlichen, brauchbaren

geſchieht ſendungen

Gegenſtänden zu decken, ſehe ich i veranlaßt, meine an und für ſich ſchon ſo pilligen Preiſe noch um ein Bedeutendes zu reduzieren.

mit Waren, wie ſie S und ähnlich marktſchreiende Reklame zum Verkauf bringen.

usserdem erhält jeder Käufer und als soleher Kunde ein elegantes Weihnachts-Präsent.Leipziger e Leipzigerſtr.33 a e Ih fran

cfosso AUder ha en Neid van 665eetofalnses

II. im. Leipzigerſtraße
eit dem igiä en Beſtehen meines Geſchäfts und durch den immer ſtetigen Zuwachs meines werten Kundenkreiſes ſehe ich mich genötigt, meine Lokalitäten durch gänz1 zu vergr Tern id wird einem geehrten Publikum Gelegenheit geboten ſeinen Weihngchtsbedarf zu bedeutend herabgeſetz ten Preiſen bei mir zu decken und empfehle

als beſonders preiswert

Abteilung für Herren Konfeltion.Abteilung für Damen Konfektion Herren-Winterüberzieher De 8 bis 9
Damenmäntel in den neueſten Facons von 9 bis 20 Hohenzollernmäntel und Schuwaloffs von 12—36
Mädchen- und Kindermäntel von an. Burſchen und Knabenpaletots von 3 bis 14Damen, Mädchen und Kinderjacketts von 150 an. Komplette Herrenanzüge von 10 bis 35Double und Plüſchjacken von 1.75 an. Burſchen und Knabenanzüge von 1.25 bis 10 .4
Ein großer c Poſten h u. Wintermäntel. u. Jacketts durchſchnittl. 2.50 3 Einzelne Hoſen und Weſten von 1 an. Arbeiter -Garderobe.

Abteilung für Kleiderſtoffe. Abteilung für Leinen und Laumwollwaren.Schtvarze Cachemires von 68 bis Leinewand und Hemdentuch von 15 an.Farbige Kleiderſtoffe in Beige Fougs, Cheviot, Damaſt und Erviſé, doppeltbreit Hemdenbarchent, geſtreift und karriert, von 20 bis 40 an.

von 60 an. GHoandtücher in weiß und grau von 12 an.Lamas in Halb- und reiner Wolle von 25, 30, 40, 50, 60, 75, 90, 100 an. iſchdecken in weiß und bunt von 75 J. Betttücher in weiß und bunt von 95 an.
Ball- und Geſellſchaftsroben in großer Auswahl. Bettdecken in Waffel, Damaſt mit Rips von 1.45 .4 an.

Gardinen, Teppiche, Möbelſtoffe beſonders preiswert, Bettvorleger von 50 Pf. an.
Abteilung für Schuhwaren.

Damen- Stiefeletten in Leder von 4 an. Herren- Swaftſtiefel von 4.50 an.Damen Stiefeletten in Lack von 4.25 an. Langſchäftige Stiefel von 10 an.
Goldkäfer- und Ballſchuhe von 2 A an. h u n von 3 an.Zeug und Plüſchſchuhe von 250 an Jri ſchuhe und Filzpantoffeln von 20 4 an.Herren- Stiefeletten von 5 an. olzſchuhe, 2 und Zſchnallig, mit Filzeinlage von 3.50 an.W Zurückgeſetzte Schuhe zu jedem anuehmbaren C W

V Elektr. Beleuchtung.
r

Größte AuswahlS Taſchentüg er, Dtz. wen

e e er von 6 4 an.S e Afachleinen v. 15 anJ Vlanſchenen von 25 an.

Meine Sachen haben den Vorzug, daß ſie durchweg aus nur guten Stoffen hergeſtellt und vorzüglichſt verarbeitet ſind, nicht zu vergleichen W



eilage zum iolks latt.
r. 301.

Das Geheimnis eines Kaiſerreichs.
Aus dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.

S [Nachoruck verboten.

Unter dieſer Ueberſchrift iſt ſoeben ein Werk „Ie secret
d'un Empire“ von Pierre de Lano erſchienen, welches ſich
mit dem Leben und Wirken der Kaiſerin Eugenie, Ehegattin
des Kaiſers Napoleon III., beſchäftigt.

Jch würde dem Buche keineswegs ſo große Bedeutung
beimeſſen, wenn nicht der Verfaſſer ein intimer Freund der
Kaiſerfamilie geweſen wäre und das Buch nicht den Zweck
hätte, die Kaiſerin von allen Anklagen, welche von den Re
publikanern gegen ſie erhoben, rein zu waſchen.

Umſomehr verdienen die Worte des Verfaſſers Glauben,
wozu noch kommt, daß das im Werk Enthaltene vorher in
Einzelartikeln im „Figaro“, dem Organ des Adels und
Pfaffentums in Frankreich, erſchienen iſt. Nun, wenn wir
armen Sterblichen uns vorſtellen, wie die meiſten Kriege nur
geführt worden, um die Herrſchſucht einzelner Nebenmenſchen
zu befriedigen, ſo iſt es von Jntereſſe, einmal zu betrachten,
was das manchmal für Menſchen ſind.

Als ich im Jahre 1862 zum erſtenmale in Frankreich war,
ſtand die Macht Napoleons III. auf dem höchſten Gipfel.

Jn keinem Wirtshaus, wo man nicht ſein Bild und das
Bild der Kaiſerin fand. Ebenſo in den meiſten Wohnzimmern
der Bauern. Sein Namenstag wurde gefeiert, als ob er ein
Herrgott wäre. Seine Neujahrsreden wurden in allen Zei-
tungen der Welt als Telegramme gebracht und als Barometer
des politiſchen Wetters für die ganze Erde betrachtet. Die
Preſſe und das freie Wort waren damals in Frankreich auf
das Scheußlichſte geknebelt. Das Schulweſen war geradezu
elend. Das Pfaffentum und ſpeichelleckeriſche Beamtentum
unterdrückten das Volk auf das Schändlichſte. Jedes freie
Wort wurde als Majeſtätsbeleidigung beſtraft. Bevor wir
nun aber auf obiges Werk ſelbſt eingehen, will ich unſeren
freundlichen Leſerinnen und Leſern in kurzem die Geſchichte
Napoleons III. etwas ins Gedächtnis zurückrufen.

Napoleon III., Neffe Napoleon I., geboren 1808, verlebte
ſeine Jugend in der Schweiz und England und ſuchte mehrere
Male die damalige franzöſiſche königliche Regierung zu
ſtürzen (1836 und 1840). Bei dem letzten Verſuch ge-
fangen genommen, wurde er in Hamm in Frankreich ein-
gekerkert, entkam aber 1846 nach England und wurde 1848
als Präſident Frankreichs in direkter Volkswahl mit
5* Millionen gegen 1*/, Millionen Stimmen gewählt. Er
leiſtete den Eid auf die republikaniſche Verfaſſung. Das
erſte, was er aber that, war, gegen die Republik Rom und
die dortige proviſoriſche Regierung Mazzini und Garibaldi
bewaffnet einzuſchreiten, und den Papſt wieder einzuſetzen,
ſowie alle königlichen Regierungen Europas gegen die Re-
volution direkt oder indirekt zu unterſtützen.

Am 2. Dezember 1851 ſtürzte er die Republik in einem
Straßenkampfe in Paris, ließ ſeine früheren republikaniſchen
Freunde erſchießen und machte ſich ſelbſt zum Kaiſer. Das
franzöſiſche Volk beſtätigte dieſen Staatsſtreich in allgemeiner
Volksabſtimmung mit 7 gegen Million Stimmen. Ob
dabei alles mit rechten Dingen zugegangen, weiß ich natür-
lich nicht. Am 16. März 1856 verheiratete ſich Napoleon,
48 Jahre alt, mit einer jungen ſpaniſchen Gräfin, da er
bei ſeiner Werbung um Prinzeſſinnen ſich mehrere Körbe ge-
holt hatte.

Jm Jahre 1860 führte Napoleon einen ſiegreichen Krieg
gegen Oeſterreich zu gunſten Jtaliens. 1862 in Mexiko,
wo er aber ſeine Truppen zurückziehen mußte, da die Ver-
einigten Staaten mit Einſchreiten von Unionstruppen
drohten. Der von Napoleon als Kaiſer in Mexiko einge-

G

ſetzte öſterreichiſche Prinz Maximilian wurde von den Re
publikanern erſchoſſen, deſſen Frau wurde wahnſinnig. der Kaiſer ſich als Vater des kaiſerlichen Prinzen höchſt

Halle a. S., Sonuabend den 23. Dezember 1893.

Jm Kriege gegen Deutſchland 1870 wurde Napoleon be-
ſiegt und ſtarb am 9. Januar 1873 infolge eines lang-
jährigen Blaſenſteinleidens in England.

Nun zu unſerem Buch. Es war im Jahre 1853, als
Napoleon die junge ſpaniſche Gräfin Eugenie von Montijo
kennen lernte, welche mit ihren Eltern in Paris lebte und
ſich gerade nicht des beſten Rufes erfreuten.

Napoleon frug ſie: „Gnädiges Fräulein, haben Sie ſchon
bereits ein wirkliches ernſthaftes Liebesverhältnis gehabt

„Jch würde Sie täuſchen, Sire (herrſchender Herr), wenn
ich Jhnen nicht geſtände, daß ich bereits mehrere Male mein
Herz verloren habe, aber ich verſichere Jhnen, ich bin immer
noch Fräulein von Motijo.“

„Sehr wohl, mein gnädiges Fräulein
Kaiſerin von Frankreich werden.“

Und ſo kam es trotz aller Einwendungen ſeiner Kumpane
und Verbrechergenoſſen.

„Jch weiß nicht,“ ſchrieb die alte Mutter der kaiſerlichen
Braut an einen Freund ihrer Famile, „ob ich mich freuen
oder darüber weinen ſoll. Das Schickſal der hingerichteten
Königin Marie Antoinette ſteht lebhaft vor meinen Augen
und ich frage mich, ob nicht meiner Tochter einmal dasſelbe
Schickſal beſchieden iſt.“

(Nun, und wirklich hätte es ja beinahe ſo kommen
können.)

Die neue Kaiſerin war ziemlich frei in ihrem Auftreten;
nachdem ſie aber in London bei der Königin von England
zum Beſuch geweſen, führte ſie am franzöſiſchen Hofe eine
ſtrenge Hofetikette (umſtändliche Redensarten, Kleidung, Körper-
beugungen u. ſ. w.) ein, allein unter dieſer lächerlichen Hülle
verdeckte ſich nicht im geringſten die geſchlechtliche Leicht-
lebigkeit der Kaiſerin und ihres Hofes. Die Kaiſerin mit
ihrer Freundin, der Fürſtin von Metternich, brachten bald
Leben in die Bude der Tuillerien (Pariſer Kaiſerpalaſt),
Liebesabenteuer mit allerhand Männlein wickelten ſich ab,
welche aber für einige Liebhaber der Kaiſerin recht unan-
genehme Folgen hatten, wie z. B. ein junger Offizier dieſer
halb vom Kaiſer nach Algier verſetzt wurde. Der Herr Ver
faſſer ſucht alle dieſe leichtſinnigen Streiche (S. 52) wie folgt
zu rechtfertigen: „Welche hübſche Frau hat das nicht auch
ſchon ſo gemacht, und warum ſoll das, was für eine Frau
aus dem Bürgerſtande erlaubt iſt, für eine Kaiſerin ein Ver
brechen ſein

Nun, ob im Adelsſtande dies Wort gilt, wiſſen wir nicht,
für den Bürger und Arbeiterſtand aber legen wir entſchieden
Proteſt dagegen ein.

Geradezu ſchandbar muß aber das Treiben der Kaiſerin
und ihres Gleichen angeſehen werden, wenn wir folgendes
(S. 71) leſen:

„Als neuer Zeitvertreib wurde von der Kaiſerin das Auf-
ſtellen lebender Rätſel (Charaden) eingeführt.“

Lebende Bilder, welche wie Bilderrätſel gelöſt werden
müſſen: Die Enthüllung der Reize des weiblichen Körpers
dabei bis zur faſt völligen Nacktheit gab Gelegenheit zu
öffentlichen Angriffen gegen die Kaiſerin denn die That-
ſachen blieben ſelbſtredend nicht geheim, da der Teilnehmer
zu viel waren.

Mit dieſem Treiben ging natürlich die religiöſe Frömmig-
keit der Kaiſerin Hand in Hand.

Geradezu als ein Wort, welches ebenſo der Heintze ge-
ſchrieben haben könnte, muß folgender Satz aus einem Briefe
der Kaiſerin angeſehen werden: „Was will man von mir?
Jſt es eine Sünde, wenn ich meinen, durch ſeine Aufopfe-
rung für den Staat ganz apathiſch (abgeſpannt) gewordenen
Mann durch Vorführung ſchöner Frauengeſtalten aufheitere?“

(Napoleon war damals ſchon nahezu ein Sechziger.)
Auch folgender Satz des Buches iſt bezeichnend „Während

Sie werden

4. Jahrg.

glücklich fühlte, wurde der Prinz von ſeiner Mutter mit
Froſtigkeit und ſehr wenig mütterlichen Empfindungen be-
handelt.

Dieſe Mißachtung erweckte in dem unglücklichen Prinzen
eine derartige Traurigkeit mit ſeinem Schickſal, daß dieſe
Umſtände als Urſache ſeines ſpäteren abenteuerlichen Zuges
zum Zululande betrachtet werden müſſen, wo er bekanntlich
ſeinen Tod fand.“

Auch der berüchtigte Tanz „Cancan“ wurde von der
Kaiſerin bei Hofe eingeführt. Trotzend dem Sturm der
öffentlichen Meinung, zögerte ſie nicht, eines Abends die Rolle
eines Kutſchers im Kutſcherkoſtüm in einer Charade (lebendem
Bilde) zu übernehmen.

Jn dieſen lebenden Bildern zeigten ſich wie bereits geſagt
die Frauen des Hofes im Einklang mit dem Vorbilde der
Kaiſerin faſt nackt. Dieſes üble Beiſpiel wirkte in Frank-
reich herab bis auf die letzte Mädchenkneipe, wo die Auf-
ſtellung lebender Bilder (Charaden) bis zur völligen Nackt-
heit täglich mehr um ſich griff wie im alten Rom vor dem
Verfall. Ein Verbot von oben trat erſt ein, als bereits
der Kanonendonner von 1870 in der Ferne grollte. (Seite
205--208).

Eines Tages, kurz vor dem italieniſchen Krieg, machte ein
fremder Abenteuerer in Paris von ſich reden, welcher Tiſche
tanzen und ſprechen, ſowie Geiſter erſcheinen ließ u. ſ. w.
Unſichtbare Hände ſpielten verſchiedene Jnſtrumente und
beſchrieben Schiefertafeln und was dergleichen Ulk mehr war.

Dieſer Abenteuerer, Home oder Hume nannte er ſich,
wurde bald der intimſte Freund der frommen Kaiſerin
Eugenie, vor welcher er in vertraulichen Zuſammenkünften
ſeinen ſpiritiſtiſchen Mumpitz losließ. Das wäre ja nun,
trotzdem ſich der Kaiſer darüber ärgerte, noch eine Weile
weiter gegangen wenn Humes Geiſter ſich nur nicht um
Politik gekümmert hätten. Als dieſes aber derart geſchah,
daß die Humeſchen Geiſterhände ihre Anſichten gegen die
Politik des Miniſters des Aeußeren v. Walewsky auf Schiefer
tafeln ausſprachen, wurde dem Spiel des Gauklers, welches
über ein Jahr gedauert, durch Ausweiſung ein ſchnelles

Ende gemacht. (Schluß folgt.)
Ans dem Gerichtsſaal.

Halle, 21. Dezember. (3. Strafkammer.) Einen ſchlechten
Anwalt zur Abfaſſung eines Beſchwerdebriefes hatten ſich die Ar
beiter Wernerſchen Eheleute aus Groß -Salze, Guſtav Werner und
Friederike Werner geb. Korte in dem Arbeiter Auguſt Müller ausGroß Salze auserwählt. Sämtliche 3 Perſonen waren infolge

deſſen wegen Beleidigung der Polizeiverwaltung, des Aſſiſtenten
Bretſch und des Richterkollegiums vom Landgericht zu Magde-
burg unter Anklage geſtellt. Der Präſident des Landgerichts zu
Magdeburg hatte wegen eines von den 3 Perſonen ausgegangenen
Beſchwerdebriefes an die Staatsanwaltſchaft zu Magdeburg Straf-
antrag geſtellt, worauf das Oberlandesgericht zu Naumburg aus
formellen Gründen die Sache an das Landgericht zu Halle zur
Aburteilung verwies. Die Beleidigungsklage hat ihren Urſprung
genommen aus einem Streite zwiſchen dem Angeklagten Werner
und dem Flurſchützen Augsburg aus Groß-Salze. Letzterer hatte
Werner wegen eines Kleediebſtahls angezeigt, worauf dieſer den
Augsburg wegen Meineids denunzierte. Als er auf ſeine Denun
ziation aber keine Antwort erhielt, gab er durch ſeine Frau dem
Angeklagten Müller Auftrag, an die Oberſtaatsanwaltſchaft zu
Magdeburg einen Beſchwerdebrief zu ſchreiben. Müller, der ſchon
wegen Betrugs im wiederholten Rückfalle vorbeſtraft iſt, zuletzt
mit 9 Monaten v die er gegenwärtig in Gommern ver
büßt, machte ſich auch am 4. April d. J. daran, einen ſolchen
Brief abzufaſſen. Hierbei ließ er nun, jedenfalls auf Koſten ſeines
Auftraggebers, ſeinem Herzen und auch der Feder freien Lauf.
Der Brief iſt jedoch nicht ernſt zu nehmen; ſeines ſtellenweis
heiteren Jnhalts wegen wollen wir unſern Leſern einige Proben
davon unterbreiten. Nach der Anrede: „Geehrter Herr Staats
anwalt“ wurde etwa folgendes geſagt: „In der Strafſache gegen
den Feldhüter Augsburg hier geſchieht vieles, was das Licht
ſcheut; an den Meineiden ſind nur die Spitzen der Ordnung ſchuld.
Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Ge-
rechtigkeit, alsdann werdet Jhr, die Jhr zu Gericht ſitzt, auch ge
recht urteilen. Der Arme muß mit ſeinem beſchränkten Gehirn-
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e daran hat, zuſchippen.

e, und wen Sie nicht wollen, den wollen Sie nicht. Augs
burg beruft ſich darauf, daß der Aſſiſtent Bretſch ſein guter
Freund iſt. Der Bürgermeiſter ſagt immer, er hat keine
Zeit, und wenn man dann wieder kommt dann heißt es,
er iſt verreiſt, trotzdem dieſes nicht der Fall iſt. Nach-
dem dann weiter dem Richterkolleguum zu Magdeburg noch
verſchiedenerlei Pflichtwidrigkeiten vorgeworfen waren ſchloß der
Brief mit den Worten „Jch verlange, daß dexFeldhüter Augs-
burg wegen Meineids prozeſſiert wird! ich verlange nur mein
gutes Recht, was ich auch unter Hottentotten zu verlangen habe.“
Unterzeichnet war der Brief vom Angeklagten W. mit den Worten:
„Es grüßt hochachtungsvoll der Arbeiter Guſtav Werner.“ Am
Ende des Schreibens war noch bemerkt: „Liebes Briefchen wandere
nicht wieder in den Papierkorb.“ Leider war auch das „Briefchen“
nicht in den Papierkorb gewandert, ſondern, wie anfangs erwähnt.
gegen die 3 Perſonen auf Grund desſelben Anklage erhoben
worden. Der Ängeklagte Werner erklärte, daß er von dem Jn-
halt des Briefes keine Kenntnis gehabt und ſelbigen an jenem
Tage im angetrunkenen Zuſtande unterſchrieben habe Deſſen
Ehefran, die wegen Erkrankung vom Erſcheinen in heutiger Ver
handlung entbunden war, hatte zu Protokoll bekundet, daß ſie
Müller wohl auf Geheiß ihres Mannes Auftrag gegeben einen
Beſchwerdebrief zu ſchreiben: ſie habe ihm aber zugleich mitgeteilt.
er ſolle ja nicht beleidigend werden. Vom Jnhalt des Briefes
habe ſie ebenfalls keine Kenntnis genommen ſie ſei damals ſchwer-
krank geweſen und habe nachträglich erſt durch die Vorunterſuchung
erfahren. daß der Brief beleidigenden Jnhalts geweſen ſei. Als
ſie Müller darüber zur Rede geſtellt, habe ſelbiger geſagt: „Was
ich da geſchrieben habe, geht Euch nichts an; das verantworte
ich.“ Müller verſuchte aber, die ihn belaſtenden Angaben ſeiner
Komplizen zu widerlegen, indem er nur in deren Auftrag ge
handelt haben wollte. Er behauptete daß der Brief von den
beiden Mitangeklagten vor Abſendung durchgeleſen worden ſei.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete bezüglich Müllers und des Ehe
mannes Werner Beleidigung für erwieſen und beantragte gegen
erſteren 3 Monate, gegen letzteren 1 Monat Gefängnis. Die The
frau Werner ſei mangels genügender Beweiſe freizuſprechen. Der
Gerichtshof erachtete nur Beleidigung der Polizeiverwaltung und
des Aſſiſtenten Bretſch für erwieſen und verurteilte Müller und
Werner, letzteren wegen Beihilfe, zu 14 Tagen Gefängnis. DieEhefrau Werner wurde freigeſprochen. Der Kaufmann Peter
Paul Klein aus Treppo, 32 Jahre alt, wurde wegen ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu einer Zuchthauszuſatz
ſtrafe von 2 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt Er
hatte am 12. September d. J. ſeinem hier im Reſtaurant „Stadt
Straßburg“ bei ihm logierenden Onkel ca. 160 M. bares Geld
aus einem verſchloſſenen Koffer entwendet. Der Ange“lagte war
bereits zehnmal, zuletzt mit 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus be-
ſtraft Wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger Kuppelei

96. Vorſt. 73. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. jfr Giebichenſtein und Umgegend tagen beſtens empfohlen. 1.

e G. m. b. Sg. S Unſer Geſchaftslokal, GiebichenſteinSchauſpiel in 5 Akten v W Shakeſpeare Eichendorffſtraße 15 iſt am
Sonntag den 24. Dezember

Farbe weiß.
Der Kgufmann v. Venedig.

Perſonen:
Der Doge von Venedig Max Rohrmann
Prinz v. Marokko Freier d. F. Küſthardt
Prinz v. Arragon Porzia Schumacher.

ſowie am

Antonio, der Kaufmann
von Venedig

Baſſanto, ſein Freund zyerb. Ringald

S J r F er nrfay f JSblanib, Jroaunde d [Safar Markgraf retiertag) ſowie am Montag den 1. Jan. 3Freunde D. V 4 v z J J wy h. W d 3 ſe 9 ſA v Reimann. hleibt dasſelbe vollſtändig geſchloſſen. Mer eburger tr. 161
Georg Rücker. Am Dienstag den 26. Dezember (zweiter übernommen

Salarino,
Graziano intonid.
Lorenzo, Liebhaber der Feiertag) erfolgt die Warenabgabe nur meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen

r Fs W 4 ggeſſien Ewald Bach früh von 7—-9 Uhr. zu wollen.Shylock Jude Julius Haller. Alle diejenigen Genoſſen in Halle NB. Speiſen und Getränke vor
Tubal, ein Jude, ſein Richard Et welche noch Beitrittserklärungen im Be züglich, zu ganz enorm billigen Preiſen.
Freund Richard Ebert. ſitz haben, erſuchen wir um ſofortige C r 0 erialLanzelot Gobbo Shy Abgabe derſelben an H. Benthin al rOoSSeè, von Papierblumen,
locks Diener

Der alte Gobbo, Lan
D.Edmund Doß.

Leonardo, Baſſanios

e Konſum-Perein et
Sonntag den 31. Dezember

7 t richt, daß ich mit dem heutigen Tage dieHans Schreiner den ganzen Tag geöffnet. Tee Kier
Berliner oAm Montag den 25. Dezember (erſter Prr! I u

hen Mit e 57 W 2 M rilheln Dir Genoſſenſchafts Buchdruckerei.
Der Vorſtand.

a da Vot SonnabendSalario, ein Bote von e ed 5 t G rer v r 3Venedig Gottfr. Greger. Schlachtefeſt.
A. Rost, Reilſtraße 106.

wurde die verehel. Herrmann Gie Chriſtoph von hier, welche
kürzlich wegen Verleitung zum Meineide mit 1 Jahr 6 MonatenZuchthaus beſtraft worden iſt, zu 3 Monaten Hechihaus guſag
ſtrafe verurteilt. Sie ſollte in den Jahren 1892 93 auf dem
Freudenplan 1 und in der Rittergaſſe I hier Abſteigequartiere zur
linſittüchkeit gegen hohes Entgeld gehalten haben. Die Verhand
lung entzog ſich der Oeffentlichkeit.

Nah und Fern.
Ein meineidiger Pfaffe. Jn Hannover wurde in den

Tagen vom 16. bis 18. d. M. gegen den Paſtor Behne aus Wallen-
ſen wegen Meineides verhandelt. Jn der Gemeinde des Paſtors
hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß Behne verſchiedene ſeiner
weiblichen Pfarrkinder unſittlich angefaßt habe. Der Kirchenvor-
ſtand nahm daraufhin Veranlaſſung, den Paſtor aufzufordern,
entweder ſeine Stelle aufzugeben oder gegen die erſte Verbreiterin
des Gerüchts, eine Frau Stichnote, Anzeige wegen Verleumdung
zu erſtatten. Behne wählte den letzteren Weg, und die Staatsan
waltſchaft erhob gegen die Frau Stichnote die Anklage wegen Ver
leumdung. Dieſe aber trat den Wahrheitsbeweis an und wurde
trotz der Zeugenausſage des Paſtors, der eidlich alle ihm zur Laſt
gelegten Handlungen in Abrede ſtellte, freigeſprochen. Nunmehr
wurde Behne wegen Meineids unter Anklage geſtellt und ver-
haftet. Behne iſt ein 64 Jahre alter Mann und verheiratet. Die
Zeuginnen, welche vernommen werden, ſagen faſt alle zu ungunſten
des Angeklagten aus. Behne erklärt, daß die Handlungen, welche
er begangen haben ſolle, zum Teil nicht wahr, zum Teil in anderer
Weiſe ſich zugetragen hätten, zum Teil will er ſich derſelben nicht

mehr erinnern können. Der Staatsanwalt betonte. er habe an
fänglich noch eine leiſe Hoffnung gehegt. daß der Paſtor Behne
ſich von der ſchweren Anklage des Meineides reinwaſchen könne
und der Landeskirche die Schande der Verurteilung eines Geiſt
lichen erſpart bleiben möchte. Nach den Ergebniſſen der Verhand
lung ſei jedoch auch bei der wohlwollendſten Jnterpretation dieſe
allerdings nur leiſe gehegte Hoffnung geſchwunden. Der Staats
anwalt geht hierauf die einzelnen Fälle durch und betont am
Schluſſe ſeiner Ausführungen, daß es ſich nicht um einen fahr-
läſſigen, ſondern um einen wiſſentlichen Meineid handele. Den
Geſchworenen wurden folgende Fragen vorgelegt:

1. Jſt Paſtor Behne ſchuldig, am 21. Auguſt 1893 vor dem
Amtsgerichte Lauenſtein eine wiſſentlich falſche Ausſage durch einen
falſchen Eid bekräftigt zu haben

2. Hat Herr Behne ſich eines ſahrläſſigen Eides ſchuldig ge
macht3. Würde der Paſtor Behne durch die volle Angabe der Wahr
heit bei Ablegung ſeines Cides am 21. Auguſt 1893 ſich eine ſtraf
rechtliche Verfolgung zugezogen haben

Nach etwa 20 Minuten langer Beratung verkündet der Obmann
der Geſchworenen zur Hauptfrage 1: Ja! mit mehr als 7 Stimmen.
Hierdurch iſt Frage 2 gefallen. Frage 3 wird ebenfalls mit Ja
beantwortet.

Auf Grund des Spruches der Geſchworenen beantragte der

Staatsanwalt 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr-verluſt. Da jedoch auch durch n der Frage z dem 4
gen der Schutz des 5 157 zur Seite ſtehe, ſo ſei die Strafe
auf die Hälfte zu reduzieren. Dieſem Antrage wird ſeitens des
Gerichts entſprochen und der Angeklagte zu 4 Jahren Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Wenn Behne ein Sozialdemokrat ſtatt ein Pfaffe geweſen wäre
was würden da die „Ordnungs“blätter für ein eſchrei erheben
So wird dieſer Fall einfach totgeſchwiegen.

Standesamtliche Nachrithten.

Halle, den 21. Dezember.
Aufgeboten: Der Kunſtgärtner Hermann Brederlow und Anna

Arnoldi Martinsberg 17 und Gottesackergaſſe 6). Der Hilfs-
gerichtsdiener Joachim Netzel und Luiſe Wiener (Dzondiſtraße 6
und Krauſenſtraße 15). den Otto Kohl und Magdalena
Heim (Halle und Kaltenſundheim). Der Fabrikarbeiter Albin
Sazupe und Emma Lobert (Wintersdorf und Schwanditz). Der
Dienſtknecht Emil Zahn und Pauline Kloſe (Altranſtädt). DerGrubenarbeiter Wilhelm Köhler und Anna Buſchmann (Liſſen und
Löbitz). Der Handarbeiter Hermann Bau und Friederike Bühlichen
(Wegwitz und Venenien).

Geboren: Dem Zimmermann Karl Laub ein S., Willy l
(Schillerſtraße 44). Dem Reſtaurateur Albert Keil eine T., a
Ella Schülershof 7). Dem Handarbeiter Ernſt Lotze ein S.,
Auguſt Wilhelm (Thorſtraße 28). Dem Schmiedemeiſter Wilhelm
Schammelt eine T., Jda Amanda (Deyboldsgaſſe 2). Dem Tiſchler
Wilhelm Dilzner ein S., Walther Ernſt Streiberſtraße 7). Dem
Büreau Vorſteher Franz Wetzel ein S. Hans Joachim Georg

49). Dem Bierverleger Emil Siegmund eine T.,
Marie Anna Elsbeth (Schillerſtraße 22). Dem Viktualienhändler
Hermann Lärm eine T. Anna Olga (Bernburgerſtraße 15). DemEiſendreher Hermann Nilius eine v Helene Gertrud (Streiber

ſtraße 10). Dem Handarbeiter Friedrich Dannenberg eine T.,
Marie Emma (Fleiſchergaſſe 42). Dem Metalldreher Guſtav Henze
ein S., Paul Wilhelm (Merſeburgerſtraße 163). Dem Schneider
Anton Witek ein S., Karl Franz Anton (Gartengaſſe 4). Dem
Kellner Paul Schurig ein S., Hans Paul Kurt (Bauhof 1). Dem
Kupferſchmied Hermann Schmidt eine T., Anna Minna Marie

Taubenſtraße 9). Ein unehelicher S.
Geſtorben: Der Univerſitäts- Profeſſor Geh. Medizinalrat

Dr. med. Ludwig Krahmer, 83 J. Königſtraße 9). Des Sekretär
Ferdinand Heym T. Margarethe, 6 J. (Klinik). Des Fabrik-
arbeiter Konrad Meyer T. Klara, 12 J. (Klinik). Der Hand
arbeiter Karl Hartung, 54 J. (Magdeburgerſtr. 40). Des Zimmer
mann Julins Hoffmann T. Klarag, 1 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Arbeiter Lorenz Rademacher T. Roſa, 6 J. (Klinik). Des Maſchi-
nenmeiſter Karl Furrer Ehefrau Julie geb. Mansberg, 32 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Schmied Louis Fleck T. Lina, 1 J. (Thor
ſtraße 25). Des Hüttenmann Guſtav Schöpe Ehefrau Pauline
geb. Kunzog, 46 J. (Klinik).

Halte meine Lokalitäten zu den Feier-
Feiertag

früh 9 Uhr Speckkuchen, ſowie beide
Feiertage

gemütliche Unterhaltung.

Achtung!
Freunden und Bekannten zur Nach

habe und bitte mich in

fr. Reſtaurateur gr. Brauhausgaſſe 10. Fzeuge u. j.

II. ochRestauration „zum Ambos“,

Diener W. v. OwitzkyBalthaſar, Porzias Carl Böttcher
Stephano,/ Diener Peter Weiß
Porzig, eine reiche Erbin A. Rinald-Pauli Sonnabend und

Senatoren von Venedig.
Gerichtshofes. Gefangenwärter, HofWBediente d anderes Gefolge DieBediente und anderes Gefolge. Die

S J t 12 92 t BeSzene iſt teils zu Venedig, teils zu Be
8544mont, Porzias Landſitz

Nach dem 2. Akt Pauſe deprima weiße Sorten
Sonntag den 24. Dezember. an, Spätblaue

14. Fremden Vorſt. bei h u lter 23 7Anfang 3 Uhr. Ende nach 7 Uhr. Liter 23

J 2 7* 3Ein Weihnarhistruum.
Weihnachts- Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann
Hierauf

T. ichSe z e zRomantiſche Oper in 3 Akten von Carl

W

w

S

hochfeinſte

Maria von Weber
Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüler- Anweiſungen Gültigkeit.
Abends findet keine Vorſtellung

ſtatt.

Concordia- ſheater.
Freitag den 22. Dezember.

Doppelgaſtſpiel des Frl. v. Keyſen und
Herrn Frey.
Deborah.

Sonnabend nachmittags von 4 Uhr an

Kindervorſtellung
bei ermäßigten Preiſen.

S Kinder einzeln 10 Pf.

Corned

-mWm——DJTDDJ

Zum letzten Dreier,
Wanzannuusils

am 2. und 3. Weihnachtsfeiertag.
Es ladet ergebenſt ein W. Luciwig-

ar. Pfund nur 50 Pfg.Formulare Mein Geſchäft iſt Sonntag
zum bis 7 Uhr geöffnet.Austritt aus der

Landeskirche
iebt tis abde Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Fleiſch-Verkanf.
Neriſſa, ihre Begleiterin Jenny Schneider Ware, wie bekannt billige Preiſe

ſſica, Shylocks Tochter HedwigGolandt.Jeſſica yyloc W m des große Brauhausgaſſr 10.,

c anrttelmn! nd eGutkochende prima Spätblaue ſowie
a Hir. v. 1.80

in l 77 Ztr. 1.15 5 Liter Geiſtſtraße 46.
alben Preiſen. 23 Salatkartoſſeln a Jtr. 240

Schmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.

Pacokhutier,

friſche Qualitäten,
à Pfd. von 50 Pfg. bis 1.30 M.
Thür. Schlackwurſt

a Pfd. 1 Mark.
Thür. Knackwurſt

a Pfd. 80 Pfennige.
Rügenwalder

Gänſepökelfleiſch
Pfd. 50 u. 60 Pfennige.

Prachtvolle geräncherte
Gänſekeulen

à Stück 65 Pfg.
eeſ Merſeburgerſtraße 161 (Volkswohl).

à Pfd. 60 Pfg.

Melange.
Tannenbaum-bisquit

H. Fiüscher,
niter än r t

nicht 4.

Raffineriestrasse la,
empfiehlt Nachbarn, Freunden und Kol

prima legen ſein Lokal. Warme Würfſchen
alle Tage. ff. Bier von F. Günther.

Franz. Billard.
andel-Rosinen-Stollen

beſter Qualität

ſtellen.

jedermann
franko.

empfiehlt

Otto Hänoel,

Eine große Kaſſette, enthaltend
das Material zur Selbſtanſertigung

w. koſtet 3 M.
Kaſſette befinden ſich 6 verſchiedene

Sorten Blumen und Muſſterzweige
Mit dem beigelegten Material kann

Sohne Vorkenntniſſejeder ſofort Blumen
Farseiten und
Izweige für Zimmerſchmuck ſelbſt her-

Jn kleineren Größen ſchon
für 2 Mark, 1 Mark und 50 Pf.
Unſeren illuſtrierten Katalog erhält

gratis, nach

Halleſche Kunſthlumen- Fabrik

M. Peiser,

Schönſtes
Weihnachts- Geſchenk

für nur 3 Mark.

W. Leopold
Korbmachermeiſter

13 Mauergaſſe 13
empfiehlt als

pass, Weihnachts-Geschenke
eine große Auswahl PuppenwagenKorbſtühle, Reiſekörbe, desgleichen

alle andern z zu billigſtenPreiſen.
Alte Puppenwagen werden ſauberreparirt,

ff. Norclhäuser
35à Liter 65 empfiehlt

D. FA e S
Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.
Paul Böttehers Rasier- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

W Barbieren 5 Pf. WW Haarſchneiden 15 Pf. W
für Kinder 10 Pf.

Jedes Kind erhält ein kleines Geſchenk.
1 Emil Stemmler Glauchaerſtraße 79,

gegenüb. neue Prom.

Büreau für Rechtsſachen von Carl
J Ott, früher Rechtsanwalt-Büreau-Vor

teher, Halle, Dachritzgafſe II. Klagen,
eren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-

verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

auswärts Heute und morgen
AusſchußPfefferkuchen

nur gr. AUlrichüt. 26.,
im Hauſe des Fleiſchermeiſter

uquetbinderel

im Hause

S m

ſämtliche Werk
Jn der

ſich reizende Blüten

große Ulrichſtraße 54. it

Heute Schlachtefeſt
Karlſtraße 1.

Achtung!

Graſeweg 23, Hof.
Vorzügliche

à Pſandi 20 Fr.
C. Konounlöcher.,

Spitze 38.
offeriert

h rHonigkuchen
auf 1 Mark 50 Pfg. Rabatt.
Baumkonfekt

in großer Auswahl empfiehlt ganz billig
III

Ziegen-, Haſen- u.
Kaninchen-Felle

kauft fortwährend
Johannes Bernhardt,

Kellnergaſſe 4.

Joh. Reitwiesner
alter Markt 34
empfiehlt ſein großes

Lager in4

Hüten, Mützen
und Schlipſen

in allen Farben und ggeor zu billigſten
Preiſen.

Hüte mit Kontrollmarke.

er Hittenur mit r errr
e für Herren u. Knaben inßind-, Kalh- u. Hammelfleiseh, Mützen en Anzunſtefen

à Pfund 50 und 55 Pfg. empf. Kappe Sittnenr,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Caden, darum bedentend billiger.

man h
empfehle in vorzüglicher Qualitä

Ochsen-,
Hammel-,
Kalb- und

Schweinefleisch,
ſowie ſämtliche nur

A Jff. Wurst waren.
Auch bringe ich gleichzeitig als nun

vorzüglich bekannte
Breslauer

Knoblauchwurſt
und Wiener Würſtchen
in empfehlende Erinnerung.

Hochachtungsvoll

franz Kaisor,
161. Merſeburgerſtr. 161.

Bäckerei Böllberg W. Zobel.
Aus dem Klaſſenkampf.

Soziale Gedichte von E. Fuchs.
Broſch. 1 M.

Die Juden
als Verbrecher.

W Il z ſſ u den bevorſtehenden W valluußfe, Feiertagen
Ein königliches Mahl.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Guterh. Holzpumpe billig zu verk.
Giebichenſtein, Auguſtſtrafze S.

Kanarienhähne, (Klingel u. Hohlroller)
u. Weibchen zu verk. Dreyhauptſtr. 1, IIII.

e Mark werden baldigſt gegen300 Sicherheit geſucht. iſlen
unter 110 an die Exped. d. Bl. erb.

Frdl. Wohn. zu 48 Thlr. 1. Januar
zu beziehen kl. Wallſtr. 7, I.
Laden mit Wohnung für jedes Ge
ſchäft paſſend iſt zu vermieten

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 25.

Eine Wohnung, geſtr. u. tapez. zum
Januar od. 1. April 1894 zu verm. Pr.
30 Thlr. Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.
Wohnungen mit Garten u. Bad in

Loests Hof von 135- 160 .4 zu verm.
Frdl. Zimmer mit ſeparatem nan

als Schlafſt. ſof. z. verm. Langeſtr. 28 J.

Kleines blaues Mövchen
entflogen. Gegen gute Belohnung abzugeben Giebichenſtein, Auguſtſtr. 61.

Prima

ä



Gebr. Zuber
große Ulrichſtraße 37, (Goldenes Schiffchen.)

wie Muffen und Mützen von 50 Pf. an,e Waren, e Zen, Hüte von 2 Mk. an bis zu den feinſten.
Reparaturen billigſt.

lZentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler
bunt karriert v. M. 3. 50 an.rn und Anderer Lewerblicher Arbeiter.

onta e
e 3 Hoſmeiſters Reſtaurant (nnhler Bennnet nor J III Satin, pa. C

iMitglieder-Versammlung. weiß Damaſt v. 6.75 an.Barchent-Betttücher, gute Oual., M. 1.25. Bettdecken von r 1.50 an.

I L ne e für beftwäsche, 11 II.
Tagesordnung Statutenberatung und Delegie

Januar ſtattfindenden General Verſammlung s ten zu der im

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.
Der Bevollmächtigte: G. Malchert.

Restaurant „Zur Rosstrappe“, Harz 27.
Empfehle allen Genoſſen, Freunden und Bekannten zu den z

mein Lokal auf das Angelegentlichſte. An von garantiert echt Kbacher à Glas 15 Pfg., alle übrigen Getränke ſowie Speiſen in betannter

Güte. Ewald Schellenbeck.De Sonnabend Pökelknochen.Weihnachts-Präſent: Zigarren Gr. Ulrichstrasse

11 n J T Cramowslti Mwensiasse

r z

a e

S

Kiſtchen zu 25 und 50 Stück von 1 M. reſp. 2 M. an,
Zigarrenſpitzen, kurze und lange Pfeifen u. ſ. w.

empfiehlt

Adolph Albrecht,
WMerſeburgerſtraße 22.

Am Sonnabend den 23. Dezember
bleibt mein Geſchäft

bis I2 Uhr nachts geöffnet.
Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Stulpen,

Kravatteun in großer Auswahl,
Unterzeuge, Hoſenträger, Handſchuhe,

ſeidene Halstücher, Taſchentücher, Reiſedecken er.
empfiehlt in gediegener Auswahl und Qualität

Bruno von Schütz,
gr. Ulrichſtraße 24,
Sdppezial- Geſchäft für Herren-Wäſche.

Wirtſchaftsſchürzen
von 70 Pf. an.

Tändelſchürzen
von 25 Pf. an, in den neueſten Muſtern.

Schwarze Schürzen
in Wolle und Seide,

in allen Preislagen.

Kinderscehiürzen.
DEF Reichhaltiges Lager garnierter Damen-

v
len. fertiger Herren

empfiehlt O envon 2.25 Mk. an.
Hach Maß nutg Garantie guten Sißes.

FStute Fireſenß Meyeorsteinß

gr. Steinſtr. 8. Halle a. S. Ecke Barfüßerſtr.
Bedeutende Preisermäßigung

auf alle ſchon billigſt berechnete unſeres großen Lagers.
Größtesund Kug ghen: ar derohen e

hend aus

Leinene

Kragen und Manſchetten.
Leinen- und Batist-

Taschentücher
Cachenez.

und Kinderhüte in jeder Preislagr. W

Lager

eleganten Rerr ennanzögen, Faletots, Mohenzoliern-Flänteln,
s chiaſröcken, oppen, vinzelven Hosen vte. ete.

Rlegante Rurschen- und Knaben Anzöge, Valetots wuneck

2 von Wilh. Lauenroth, früher Plötz. 2
gr. Ulrichstrasse

A. W. Hart mm a m
Vigarren-Sperialgeschäft,

r. UIvicehstr. Ecke der HKaisersäleemptiehlt anerkannt vorzüglich preiswerte

Zigarren und Zigaretten.

r Tusver auf
inmseres Felzwarenlagers

wegen Mangel an Raum unſeres Hut und Müätzenlagers, ſofort
zum halben Wert:

1000 Stück Seehund- und Canin-Herrenmützen 2.00, 2.80 M.,
500 schwarze Huffen 1.25, 1.50, 2.80, 3.50 und 5.00 M.,

509 Herren-Pelzkragen 1.50, 2.80 und 3.80 M.

1.80, 2.80 e 1.80, 2.80
Knabenhüten.

r
14 14.

e
57

5ochfeine blaßrote Kartoffeln, ſehr mehlig und wohlſchmeckend, hatab gr. Zenter 2 5 Liter 20 Gleichzeitig offeriere alle guten,
ſagen Gemüſe und Obſt, alle re neuer Hülſenfrüchte zu billigen

Sauerkraut, 2 Pfd. 15Ferner: Pflaumenmus Pfd. 25
ri

reiſen. 5 Stück 20 franz. Wallnüſſe, Pfd. 30 ſizil. Haſelnüſſe
e igge, ſchöne hausſchlachtene Wurſt und Schinken, Corned beef,

nge, Sprotten, Bratheringe c. Auf meine gute Molkerei- undHelene n zpre eiſen mache beſonders aufmerkſam und halte mich bei

vorkommendem Bedarf beſtens empfohlen.

Anna Nieper, alter Markt 36.

in Brisel,Geiſtſtr. Giebichenſtein, Burgſtr. 38,Halle a. iß en pftchit ſein großes Lager in

Hüten (mit Kontrollmarke), Mützen,Filz und Pargren
5 v ihnachtseinkäufen W an elegentlichſt.

Billige Preiſe. Reelle Bedienung.

Markt 1Irmbänder, im Kakhans.
Meine hieſige,

prachtvolle Neuheiten.
haltiges Lager in

Aluminium Armbänder
reizende Sachen, 50 bis 1

Pariſer und amerik.
Doublé- Armbänder

ſpeziell in den Preis lagen von 2 bis
5 ganz neue aparte Muſter

außergewöhnlich preiswert feinere
E 10 bis 12 ſowie alle teureren
Sachen bis 50 per Stück.

größtes L

Peirinen-FIän gel.Arhbeiter-Garderoben zu bekannt e ſowie alen
F. Streug feſte, billigſte Preiſe.

v m Mass unſer Garantie guten Sitzes I i hiligsiwr preisen,

w. Markt 1
im Rathaus.

(Gegründet 1817.)
ſowie auswärtige Kundſchaft erlaube mir guf mein reich-

langen und kurzen Tahbakspfeifen
mit und W Trockenrauch Einrichtung (Patent),

Lager in Spazierſtöcken,
echt Wiever Meerschaum- Zigarren- u. Tabakspfeifen,
Schnupftabaksdosen, Horn u. Altenburger, Feuerzeuge,

Manschettenknöpfe etc. etc.
bei billigſter und reeller Preisſtellung auf ſmerkſam zu machenGroßarkige Auswahl.

J Je. Heslgr. Ulrichſtr. 41.

Uhretten,

Friſche Schellfiſche,
grüne Heringe,
ſtarke Waldhaſen, 3 M., geſtr. 2.50,

a e Roßßfleiſch!e 2egenfe,Nüſſe empfiehlt

K. Wöttstook,
Gr. Steinſtr. 40 und Bernburgerſtr. 16. geräucherten u. gekochten Schinken,

u und S nten,
Backobſt und

zu den Feiertagen großartig, unübertreff-
lich, überhaupt alles was das Herze
wünſcht, Cervelat- und Knackwurſt,

großartigſte Auswahl in dem

Genre, Nickel, Talmi, Doublee,
Silber, Gold auf Silber c.
Speziell empfehle als beſonders
preiswert
amerik. Doubleeketten

unter vollſter Garantie der
Haltbarkeit, nur in ganz neuen,
modernen Muſſtern, per Stück

4——8 Mark. rJ. Essiggroße Ulrichſtraße 41.

Rasiermesse',

Verhältniſſeh. 2 r Bettſtellen m.
Matr. ſof. ſpoitb. verk. Lindenſtr. 74, p.

Hermann Müller
Dampfſchleiferei und MeſſerſchmiedeNikolagiſtr. 12. Leipzigerſtr. 18.9

Als Weihnachtsgeſchenke empfehle
mit eignem Hohl-
ſchliff, v. 2 an.

Streichriemen,Rasierpinse! und Becken-
i WareTaschenmesser, m rot Ausw.

ERrischmesser, Dtzd. 4. an bis zu MöbelS den feinſten. Scheeren, Scheerenetuis, e
Nagelſcheeren, Nagelzangen, Taſchen-

ſcheeren, Brennſcheeren, Brenn-
lampen u. ſ. w.

nur delikate Röſtwürſtchen, Jauer-S ſche, Breslauer- und Knobl (auchs
lirſte, kalt und warm, alles übrige
wie ſchon bekannt nur bei

August Thurm, Reilſtraße 10.
3-4 gebr. gut erh. Stühle, desgl.

Sviegel kauft ſof. Wittekindſtr. 14, p. r.

öbelfabrit und Magazin
31 Fleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes L er an

paſſend zu billigſten e en

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

m

43
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Kragen, Ghemisetts, Strickwesten,
Manchetten, Shlipsnadeln, Jäger-Wäsehe,
Servitours, Manehettknöpfe Kachener,
Taschentücher, Regenschirme, Shlipse.

Grosse Auswahl.
Billige feste Preise.

Ph. Iiebenihal &00.
Leipzigerstrasse I00.

J V J e G F c G79 Fe 8 S Rwoeihnaehts GesehenkenAls Weiſnahtogehete i
Damenuhren in Silber v. 13.50

an.
Damenuhren in 8 K. Gold von

Julius Ebeling

S e e lte Promenade 35 ff.W eher i Damenuhren in 14 K. Gold von a hS WMiärchenbuch für Kinder des Proletariats. 22 150 z Zigaretten.
S Fein gebunden, 156 Seiten, Preis 1 Herrenuhren in Zu Spazierſtöcke,
S Bilderbuch für große und kleine Kinder. o undS Reich illuſtriert, Preis 75 A. Schäfer. Dachritgaſſe 2. An den Sonntagen
G Der Spitzel auf Reiſen. im Dezember halte von 7 bis 7 Uhr geöffnet.
B. Ein neues Geſellſchaftsſpiel.S B. Preis 75 ßS Bilderbücher in großer Kuswahl.S J HerrenuhrkettenDie Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
in Nickel von 50 an,

mit Stein von 1 an,
in Talmi (Herrenketten) 36

(Damenk.) von 2.75 an
in Golddoublé 3.508
in Silberdoublé (reizend. Muſter)

mit Steinchenberloques oder
Emailbild von 8—13 4

in Silber 36
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A ch E. Dachrißgaſſe 2A4 o 9 ri u z
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S 2

d aJ h ferren- und Damenringe,
obere Leipzigerſtraße 32, Gold auf Silber doubl. 1.50 5.4maſſiv Gold von 3—30

5 Häuſer oberhalb des Turmes, Trauringe, Golddoubleé St. 1.25.
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in ſämmtlichen I Trauringe, Goldcharnier, Stück

Eiſenwaren und Haushaltungs- Gegenſtänden 2.50

als praktiſchſte und nützlichſte Weihnachtsgeſchenke.

Trauringe, Gold, Stück 4 12
W dte u. Korallen

Sporſaſſfat: Doht Eoht Solin ger Stahl waren. I Bregen Gell n van Silber
Taſchenmeſſer in g. 200 Sorien. boden von 3.75 an.

Tiſchmeſſer und Gabel per Dutzend von 3 Mark an.
Wiegemeſſer, Hackemeſſer.

Jleiichhack- und Reibemaſchinen, Broikapfeln, Kuaffee-
mühlen, Sfeffermühlen, Kaffeebrenner und Züthſen.

u..Weihnachts Einkäufen
empfiehlt ſich

C. NeugebauersWaren und MöbelCreditGeſchäft.

Dasſebe liefert auf W Abzahlung W
Herr nd guwaben I Damen Konfektion

Garderoben. alle Neuheiten der Saiſon vom
Winterüberzieher. einfachſten bis eleganteſten Genre.

Schuhwaren. Manufaktur Waren,
Hüte und sSchirme. Kleiderſtoffe, Warps,lett, Bettzeuge, Gardinen,Wanduhren u. Regulatenre. I Drlett, Segen

Möbel, Spiegel, Sophas, Matratzen, kompl. Betten u. Bettfedern.
Lieferung ganzer Ausſtattungen.

Alles gegen wöchentliche oder monatliche Abzahlung
bei geringer Anzahlung.

Kunden, die ihr Conto ganz oder teilweiſe
getilgt haben, erhalten Waren ohne

h

e W J 9

Brochen in Simili, Türkiſen,
Granaten.

Ohrringe in großer Auswahl,
gold. v. 212

Collierketten in Talmi, Dou-
blé und Koralle.

Armbänder in Golddoublé v.

F. R. W entzke, Leipzigerſtraße 45
empfiehlt ſeine n Ehriſtſtollen, ff. Kuchen in allen Sorten, Honig-

Baumkonfekt in großer Auswahl.u. S g W 7 e Pinie in Mainz mit der e Medaille. We a Porrolenm e wer S Armbänder in Granaten und E 1 t RKorallen. egan C ei zeugeWaſchbretter, Waſch- Salz u. Mehlfäßchen, jA. Schäfer, Pathritgaſe 2.
leinen und Klammern, Patentierte E zu dem billigen Preiſe von nur 3 M. 50 Pf. per Stück ſind zu haben in der
echte Berliner Glanz- Meſſerpunbretter, Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.plätten, Koh.enbügel- Wirtſchaftswagen, Eeiſen, Plättbretter, Gemüſe-, Eß-, Kaffee S

Kaffeebretter und Kinderlöffel, Nj 5in ff. Ausführung. Kohlenkaſten v. 1.50 an. ſt We ilt Albert I üetseh.
Jewuirzſchränke, Wärmſteine, a ung „eſfe Werke S Merſeburgerſtraße 161 (Volkswohl)

Gewürzetageren, Wärmflaſchen. 3 und 4 in feinerer Aus S Sempfiehlt

IChristbaumschmuck u. Kerzen
in reicher Auswahl und zu billigſten Preiſen.

ſtattung bis 20
Regulatenre, 14 Tage gehend,

von 1250 hStanduhren von 15--100
A. Sehäfer, Dathribgaſe 2 n

I Als paſene
Kinderſchlitten, Sqhlittſchuhe von 60 an.

ne

Wertzeugtaſten Laubfaägekaſten- Ehriſtbeumſtänder

von 50 an.

Paut ſei Z.
empfiehlt

Merſeburgerſtr. 167
feibſtheſertigten

v

mpfehle ich
ſämtliche Backwaren Lore ler Art Salon-, Hänge-, Tiſch Wand- und Küchenlampen

für Herren, Damen und Kinder nach neueſten Muſtern.beſter Qualität zu äußerſt billigen Preiſen. bei ſolideſten Preiſen. Haus und Küchengeräte, ſowie eine große Auswahl J
De Beſtellungen nach Maß Blech- und Holzſpielwaaren.

ſowie Reparaturen billigſt u. promptZigarren eigener Fabrik A. E. Stein Nacht.
(mit Schutzmarke der deutſchen Tabak

Jnduſtrie) liefert als paſſendes
Weihnachts-Präsent

Pebenagehinen

FI arg I. O
empfiehlt

Chriästianm GIaser,
Reg gr. Klausſtraße 24.

und Markt: Roter Turm. Wir r allen Freunden und
Kräftiges Hausbackenbrot ſowſe Parleigenoſſen unſere Chriſtbäume. Moll ynſtollen
geſchmackvolles Weißbrot liefert auf M h t gt x in verſchiedenen empfiehltWunſch frei ins Haus die Väckerei enner ojs a iax Jügeu,Land wehrſtr. 14. A. Hohndortf. Ecke Liebenauerſtraße und Wolfſchl ucht. Merſeburgerſtr. 161 Wottwohd.

e e e Weihnachtsgeschenke 4

F. neigrien, Saalberg C riſtbäume. Roſinen-, Mandel,

T Durch perſönliche Gelegenhens Giatarſe
bin ich in den Stand geſetzt, hauptſächlich zu Weihnachts r Gegenſtände, wie

6 2 e 2ſämtliche Wollwaren, Bettzenge, Schürzen, Unterwäſche e.
zu auffallend billigen Preiſen verkaufen zu können und mache ich auf die in meinem Fenſter bemerkten Preiſe aufmerkſam.

I J grosse Ulrichstrasse 25rosse nern e.m C Er neben dem Buttergeſchäft von F. H. Krauſe.
Händler und Hauſierer für Partiewaren geſucht.

e e 52 e 3 5 7 m 4 3 M 2J e e V e W e1 2 e e Be SeVerlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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